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Compendium
des

gemeinen eidgenössischen Rechts
von

Kranz Michael Meter.

Vorbemerkung.
Ueber Franz Michael Bücler von Schwvz, dessen Werk hier der

Oeffentlichkeit übergeben wird, ist nur wenig bekannt. Auf einer
Conferenz der katholischen zu Baden regierenden Orte, die zu Luccrn
am 12./1K. Dec. lbS5 stattfand, wurde er als l5anzlciverwescr in Baden
bestellt, bis der Sohn des vom Schlag gerührten Landschreibcrs
eintreten könne. Auf der evangelischen Conferenz z» Aarau tK36
15/22. Febr. wurde das schwer empfunden und „geahndet, daß die
V katholischen Orte auf der Conferenz in Lucern den Franz Michael
Bücler eigenmächtig zum Canzleisubstituten in Baden angenommen
und beeidigt haben." Noch auf der Tagsatzung zu Baden 1036 l. Juli
gab es Erörterungen über diese vorgreifliche Wahl der katholischen
Orte und erst auf der Badencr Tagsatznng 1K37 30. Juni wurde Bücler
von allen regierenden Orten als Statthalter der Landschreibcrei zu
Baden anerkannt und leistete er den gewohnten Schreibereid. In
diese Zeit fällt die Vollendung des Werks, daS er als ConipemZium
Zuris pndlici tlolvotici bezeichnete und dem Stande Lucern debitierte.
Dieser belohnte ihn zwar dafür mit 50 Gulden, lehnte aber doch

fernere Dcdicationen ab. Der Verfasser beabsichtigte, das Werk drucken

zu lassen, stand aber davon ab aus dem charakteristischen Grunde, den

das Protocol! der Konferenz der V katholischen Orte zu Lucern 1696

t?'/t9. Oct. also meldet: CanzlciverwalterBüelcr, der seil zwei Jahren
an einem schönen und nützlichen Werk gearbeitet, welches er ^'us pu-
dlieum IlelvotiN betitelt, ist auf Einrathen Dritter von dem beabsichtigten

Drucke desselben, obschon er ihm fl. t0»0 eingebracht hätte,
abgestanden, weil sonst die Unkatholischcn darüber subtilistcren und
es gegen die Katholischen gebrauchen könnten; dagegen wird gut ge-
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funden, daß jedes katholische Ort davon einige Kopien haben sollte
und daß dieselben dem Vcpfafscv für seine Mühe großmüthig
entsprechen.

In welchem Ansehen dieses Kompendium stand, zeigt schon diese

letztere Notiz, ebenso aber auch das günstige Urtheil, das Holler
(Bibliothek der Schwcizergesch. Bd. VI, Nr. 1551) darüber fälln „Der
Verfasser hat sich der Wahrheit, Aufrichtigkeit und Unparthcylichkeit
ziemlich beflissen. Hin und wieder sind verschiedene merkwürdige Fragen

aufgelöset, besonders ist das Kapitel von der Religion sehr
weitläufig und mit keinem unzcitigen Religions - Küfer bestecket. So seltsam

auch einige seiner Sätze zu sein scheinen, so patriotisch sind ste

doch großeutheilS und wohl würdig, gelesen z» werden. Ich vermuthe
nicht zu viel zu sagen, wenn ich glaube, daß dieses Werk noch eins

von den besten Grundlegungen ist, so wir von dem allgemeinen Rechte
unsers Vaterlandes haben, und daß es vermuthlich »och das beste bleiben

werde, da Iselins uns öffentlich versprochene Arbeit nicht zum Stande
gekommen ist." Sägt auch unsrer Denk- und Schreibweise die Form
der Arbeit weniger mehr zu, so muß doch mit Lob anerkannt werden,
mit welchem praktischen Blick immer der Kern der Sache erfaßt und
besprochen wird. So ist im zweiten Kapitel die Frage von den in der

Schweiz gültigen Gerichtsständen in einer Weise erledigt, die »och

heut zu Tage lehrreich ist; solche und andere werthrolle Ausführungen
wird jeder Leser finden.

Obschon das Buch in einzelnen Abschnitten einen Boden betritt,
von dem sich sonst unsre Zeitschrift fern hält, so glaubten wir doch

es vollständig abdrucken zu sollen. Dem Druck liegt eine Handschrift
zu Grunde, die im kigenthnm des Hrn. Präsident Z. Schnell zn Basel
steht. Sie enthält auf dem ersten Blatt die hauptsächlichsten Notizen,
die schon Haller mittheilt,') und zwar von alter Hand, so daß der

Vermuthung Raum zu geben ist, es habe auch diese Handschrift Haller
vorgelegen.

>) Diese Notizen lauten so: „Den t.'Z. Icnncr tLg? haben MGGH.
diesen Traetat angenommen und dem Herr» Büeler darfür 5« gl. zu
verehren erkhcnth; es haben aber UGGH. discm Herrn bereits für
etliche Tractatus etliche Verehrungen gethan, also das Sye dergleichen
Ilegaben halber müedl zu sein sich erkläret haben.

„Man siehet es für guete DiscursuS an, welche aber bey denen Zu-
fählcn nil für infallibel zu achten; mint «liseur»»», nun «loßmst-»;
über die Pünth glossieren, ist jedem frei, darüber zu decidiercn, steht
bei dem gebührenden Oberhaupt und Richter."



t?vinpenàin
oder

kurtzcr Begriff des gemeinen Eydtgnossischen Rechtens

oder

l'ulrliri ilr-ivotiei.

Darinnen insonderheit gchandlet wird, was das gemein

Eydtgnossische Recht seie, vndt worin selbiges vornemblich bestehe:

Von der Sovcrainitet dcrOrthen; von den Universal-Gcsahen;

von dem Recht zn kriegen; was dem Eydtgnsch. Recht vndt»
worffen; von dem Commercio vndt faihlcn Kaufs; von dem

Recht der Zöhlen; von der Religion; von dem Recht zu munden;
von den Eydtgnsch. Pnndtnussen; von den vnbcschribncn Rechten;

von denen Tagsahungen rc.

Denen Hochgeachten, Wol-Edelgebohrnen, gestrengen, ehren-

vesten, fromb-'fiirsichtig- vndt wohlwcisen Herren, Schultheissen,

Landtamman vndt Räthen der kathol. Orthcn Hoehloblicher

Eydtgnoßschafft zc. Meinen gnädigen gebictendtcn Herrn vndt

Oberen rc.
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Es ist nit zu zweifflen die mehreste Strcittigkhcitcn, so

sich vnderweilen zwischen aufrichtigen sricdliebendten Menschen

erheben können (die boshafste, zänckische oder interessierte Menschen

können ob einer jeden Sach ohnangeschen der Gcrecht-
oder Vngerechtigkhcit Streit anfange»), weilen ihnen der wahre

Grund des Rechten eintwedcrs nit bckaut oder nit gnucgsamb
bekant ist; dahcro erfahrt man, daß mancher, wan er der wahren
Beschaffenheit vndt Gcrechtigkhcit der Sache informiert vndt
berichtet wird, von seiner Meinung vndt Anforderung guet-

willig abstehet. Es scheint, hoehgcachte gnädige Herren, als

wan vnsere in Gott ruhendte Vor-Elteren eine gleiche Meinung
gehabt habe», indemmc selbige in ihren Pündten verordnet,
daß solche zu gewüssen Jahren vmb öffentlich abgelesen werden

sollen; zweifelsohne eben zu dem Zihl vndt End, daß der EinHall

derselbigcn menigklich bekant vndt offcnbahr wurde, vndt
die Streitigkeiten dardurch erspart, vndt das genuine Batter-
land in desto besserem Frid vndt Ruhe erhalte» werden möge.

Nachdcmme aber mit der Zeit diser Gebrauch vndt Gewvnhett
in eine ganhliche Bergessenhcit gerathen, ist sich nit zu

verwunderen, wan man schon insgemein von dem Einhalt der

Pündten vndt anderen gemein Eydtgnsch. Sa hen vndt Rechten

wenig Wüssenschafft hat, ja villeieht nit allen denjenigen
vollkommen oder zu gnüege bekant seind, welche die Sachen zu
tracticren vndt zu verhandle» haben; desswegen hab ich, damit
solche desto besser bekant vndt ofsenbahr wurden, der Müehe
vndt Arbeit Wohl werth zu sein erachtet, von dem Eydtgnsch.

Rechten zu schreiben vndt solches in öffentlichen Truck h ausgehn

zu lassen, wan nit erhebliche Brsachen hiervon mich abgehalten,
vndt veranlasset hcttcn, es allein in Schrifst herauszugeben;
nit zwar daß ich alles vndt jedes, so das gemeine Eydtgnsch.
Recht bcgrciffet, jedoch das fürnembste bcsehribcn vndt
begriffen habe. Aus welchem dan man von vilen Sachen, welche

hierin in spnciv nit begriffen, auch desto besser zu dijudicieren
müssen wird.

Vndt ob zwar Conradus von Einsiedeis Ti-not. eis

c. 2. ». 2ö. schreibet, daß die Freiheit öffentlich von denen Ge-
satzen zu schreiben, durch die Gcwonhcit eingcfüehrt worden, so
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protestiere ich jedoch hiemit, daß ich mit disem Werkh Niemandem

vorzuschreiben, oder an meine Auslegung zu binden sueche,

dan mir gar wohl bckant, daß die Auslegung solcher hochen

Rechten eigentlich vndt llo llure niemand als denen Hochlobl.
Ständen der Eydtgnoßschafft gebührt, deren Linààr vndt
Verbesserung ich dieses ganize Werkh mit gchorsambstem Respect

vnderwürffe; weilen demjenigen die Auslegung der Gesahe

gebührt, welcher den Gwalt hat selbige aufzurichten, dan ich allen

besseren Gründen gutwillich zu weichen vrbictig bin. Das ich

auch hiermit denen Hochlobl. Ständen das Geringste weder an
dero hochem Ansehen, Soucrainitet, noch an der» hoche Rechte

vndt Gwalt zu dcrogiercn intendiere, als welche ich insgcsambt
vndt besonders mit demüetigstcm Respect ehre vndt vcneriere.

Weniger bedacht bin ich mit disem Werkh das Vergangne auf
einige Weis zu taxieren oder zu inculpicren, sonder cintzig vndt
allein disc Recht in einem Compcndio, welche in verschidenen

Jnstrnmentis vndt Actis vcrstreüert, vndt daher» vmb so vil
minder bekant sein können, vorzustellen, damit dcnenjenigen

Misvcrständtnusscn, die sich inskünftig zutragen könten, desto

besser vorgewogen, denen Einwürffen begegnet, vndt die kathol.
Religion in denen gemeinen Vogtcien bei ihrem Rechten erhalten

vndt gceüffnet werden möge; darzu der allmächtige Gott
seinen gütlichen Segen gnädig verlcichcn, vndt E. E. Gnd.
vndt Hcrrlichkheitcn in allem hochen Flor vndt Ansehen bis zum
End der Welt gnädig erhalten wolle, deren hoche Protection
vndt Gnaden ich mich sambt gegenwcrtigem Werkh demüetigst

befihle, vndt verharre E. E. Gnd. vndt Hcrrlichkhciteu

Schweyb, den -I. Octobris 1l?96.

Vnderthänig- vndt gehorsambster Diener

Frantz Michael Büeler.
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DaS erste Eavitul.

Was das gemein Eydtgnossischc Recht seit?

Weilen ich von dem gemein Eydtgnossisehcn Rechten zu

schreiben bedacht bin, wild nit abweg sein, daß anfänglich er-

khlärt werde, was das gemeine Recht oder ä»s ?»I,lioum seie,

damit man desto chnder zu Erkandtnuß dcsselbigen kommen

möge; dan wie äoanmzs ^imnmu« «io äurv I'nblieu tiiv->i>rou

t Mm. t. lib. t. v. l. n. 3. schreibet, so wird durch die Eiklährung
- oder Definition ein Each crkhendt, gleichwie der Mensch durch

das Haubt.
2 Das gemein Eydtgnossische Recht ist dasjenige, welches

die gcsambte Löbl. Orth der Eydtgnoßschaft bcrüchrt, nit das»

jenige was ein jedes Orth dersclbigcn ansieht vndt betrifft;
also saget obgcmeltcr Author an angezogenem Orth n. L8. t)u»-
mm» ins publicum >Iîr»I »st, <>»»,! »ei statuin rezi reimanm «pvo-

z tat: l^rivalnm illuä, guml a<I sin^nlorum iililitaMm; dan das
gemeine Recht ist dasjenige, welches den Stand des römischen

Wesens bcruehrt oder angehet: ä»s privat»», oder das absonderliche

Recht aber ist dasjenige, welches eines Jeden absonderlichen

Nutzen anlanget. Er redet von den geineinen Rechten des

römischen Reiches; also, weilen ich von dem gemein Eydtgnos-
sischett Rechten schreibe, kan ich wohl sagen, das äus putilioum
lMIvMim oder gemein Eydtgnossische Recht seie, welches den

Standt des Ehdtgenossischen Wesens berüehrt.
4 Gleichwie nun ein jedes Gebiet nothwendiger Weis seine

absonderliche Gesatz haben mueß, wan es in Ordnung leben

vndt sich conscrviercn will; also mueß ein Stand, welcher von
vielen Gebieten oder Ständen zusammen vereiniget ist, seine

gemeint Satz- vndt Ordnungen haben, trafst deren sie in der

Einigkhcit vndt ein jedes in seinem Stand aufrecht erhalten
^ werde; Dahcro wie kmicliclus ^arp/nviu« in lex. Ilex. n. t.
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8<wt. 3. n. 2. meldet, so haben vast alle Völckher zu Erhaltung
ihrer Reich vndt Landen gewüsse unveränderliche Gcsatz ge-
machet, welche sie lo-eos funelimiönt-ilos geheissen; zweifelsohne
der Ursachen, daß-, gleichwie ein Haus anff seinem Fundament
bestehet, also auch ein Stand nechst Gütlicher Hilff auf solchen

Grundtsatzungen, wan die aufrichtig gehalten vndt beobachtet

werden, bestehe vndt erhalten werde; weilen ohne die Gcsatz

kein Stand erhalten werden kann, const. ele ooncvpt. ll. sel 6

linkem, K eum itaq. I. 2. elo ». Auvoll. lti4 in prinoip.
Wan aber die Ständt vnglcich sind so Wohl an Landen,

Macht, Situation, als der Regicrungsformb, also werden diese

Grundsatz vndt Verordnungen nit in allen Standen gleich,

sonder nach eines jeden Standts Beschaffenheit, Natur, Situation

vndt Anligenhcitcn eingerichtet vndt auffgcsetzt, wie es

eincS jeden Stands Nutzen vndt Beschaffenheit erforderet:
Deswegen vndt weilen der Eydtgnossische Standt von verschidcncn

Ständen (deren ein jeder ein freier, soucrainer, independents
Standt ist) zusammen verbunden, vndt wie äosn. äncod 8pvi-
«lelius in sun Spoeiiln äurielioo s» verbum klarste 8timb. saget,

auch die Erfahrenheit lehret, die Menschen zum Mißverstandt
geneigt sind, inxtu ,-ninmunv mlul-ium guot oupits toi snntnn- ^
tise, so hat derselbigc in seinen gemeinen Satz- vndt Verordnungen

bevoraus discs Nbsehn gehabt, daß die Einigkeit, Frid
vndt Ruhe, als das vornembste Mittel der eignen Conservation 9

zwüschcn allen Eydtgnosfischcn Ständen erhalten, aller
Mißverstand vndt Entzweiung abgclähnt, so dan auch das gemeine
Vaterland vor sröndcm Gewalt beschirmet vndt erhalten werde

gemeß des acht vrtischen Pundts (den ich Kürze halber allein
anziehe) vndt übriger Eydtgnossischcr Pündtcn.

„Damit vorab dieselben vnser ewigen Pündte bester kräfftig-
„licher geschirmbt, vndt vnser aller Landt vndt Leüth in guetem
„Frid, Ruhe vndt Gemach behalten werden vndt wir alle

„mit ein anderen bester führer in brüderlicher Treuw, Frid,
„Ruhe und Gemach beliben."

Zu Erhaltung der Einigkhcit, Ruhe vudt Fridens vnder
den Orthen der Eydtgnoßschafft ist insonderheit verordnet, daß

ein jedes Orth bei allen seinen Rechten ohnbetrüebt verbleiben
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solle: Daß kein Orth das andere eigcngwältig überfallen, das

Scinig nemmcn, Verlust oder Schaden zufliegen solle :c. sonder

wan ein Orth an das andere etwas zu forderen oder

anzusprechen habe, solches güct- oder rechtlich austragen solle zc.

Wan auch daß ein oder andere Orth das Rechte nit gestehen

wollte, wie die Sachen gehülffcn werden solle, daß keine

Repressalien gebraucht; der feile Kaufs offen gehalten; vndt daß

kein Orth über das alte Harkommen mit Zählen oder Neüwc-

ruug derselben beschwehrt werden solle, vndt der gleichen mehr,

n Zu Abwendung fronden Gewalts ist in denen Pündteu
versehen, daß ein jedes Orth dein anderen behulffen seie vndt
trcüwlich beistehu solle. Zu discm Zihl vndt Eudt sind auch

die Pündtnussen mit frömbdcn Fürsten auffgerichtct worden.
>2 Dises äus?ul»llcnin bki'lvolüv oder gemein Eydtgnsch. Recht

bestehet voruemblich in denen Eydtgnseh. Püudtcn, dem Scm-
pacher Vricff, dem Landtsfridcn, dem Ittiötir Friden vndt anderen

authentischen Verträgen, auch alten gucten Gcwonheiten :c.

Das andere Capitul.
Von dcr Soucrnillilet bild Freiheit Lobl. Gydtguoßschasft.

Ich hab schon ->. 1W9 von diser Materi absonderlich ge-
schribe» vndt darin gnuegsamb ertvisen, daß ein jedes Orth
Lobl. Eydtgnoßschasft mit guetem vndt rechtmessigem Titul ein

freier souerainer Stand seie; dahero nit nöthig solches zu

widerholen, wird also discm Capitul allein beigcsüegt, was in

vorgchendcrem Werth nit begriffen.
> Obwohlcn der absonderliche hoehe Gwalt der Orthen durch

die Pündt oder Vertrag (ohne welche die Ginigtheit, Ruhe

vndt Friden gemeiner Lobl. Ehdtguoßschafft schwerlich erhalten
werden konte) in etwelche» Sachen etwas limitiert vndt
eingeschränket ist, wie die nachvolgcnde Materi vor Augen legen

wird, so ist doch dardnrch der Mayestät oder dem höchsten Gwalt
darmir nichts denombui, dan wan dises dem höchsten Gwalt
oder der Mayestät Abbruch oder Nachtheil brächte, so könte, wie

ttuuml. i» lt!<5. Iìo>-. llj. LinN. 6. W. saget, vast
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keinem Fürsten in der Welt die Mayestät oder der höchste Gwalt
zugeeignet werden, weilen sich bald keiner befinde, dessen Gwalt
nit etwan durch Vertrag oder pact» etwelcher Gestalten gchem-
met vndt eingeschränket feie, so der Fürst krafft des natürlichen
vndt Völckhcr Neckten eben sowohl zu halten schuldig, als ein

andere Privat-Pcrsohn, angezogner anllior lili.cit. cap. t2. Loot. 1.

n. 35. Es ist aber zu wüssen, daß der absolute Gwalt oder die

Mayestät nit in dem bestehet, daß der Souerain keinen Gcsatzen

viidcrworffen scie, sonder in dcmme, daß Er, so vil sein Person

betrifft, nit an die Solenniteten des Rechten gebunden, weilen
des Fürsten Gegenwart alle Solcnnitetcn erfüllet, log-, omnium.

ei« to«!»,»., vndt das Er krafft seines Ambts in der Regierung
des Standts, in Bcfürdcrung desselben Ruhen, in Verwaltung
der Gerccktigkheit vndt dergleichen, die Verordnung der Gesatzen

zu Zeiten vsser Ackt lassen vndt versäumen kan, welches jedoch

allein in gwüssen Fühlen stath hat. Eintwedcrs wan ein namb-

haffte Billichkheit rathet oder Anlaß gibt, daß das Ris strictum
oder gcuauwe Recht nit beobachtet werde, oder wan der gemeine

Ruh Wider das genauwc Recht oder .tu« strictum oder wider
die Billichkheit streitet, alsdan kan vndt soll der Fürst den

gemeinen Nutzen vorziehen, also saget Conradus von Einsscdels

tract, elc Uv^a!. c. 2. a. n. 111. usguc ail ck. Wan dan dise Grundt-
satz- vndt Ordnungen dem höckstcn Gwalt nichts benemmen,
so ist vndt bleibt ein jedes Orth der Eydtgnoßschasft ein

freier vndt souerainer Standt, weil sie kein höchercn erkennen.

Vndt weilen nun ein jedes Lvbl. Orth der Eydtgnoßschasft
souerain vndt independent ist, haben sotche auch die äuüicstur
über die ihrige keinem anderen Orth überlassen, sonder solche

ein jedes Orth selbst behalten wollen: es were dan Sach, das
ein Eydtgnoß in einem anderen Eydtgnossischen Orth frcflcte
vndt daselbst betroffen wurde, also zeiget an der acht örthische

Pundt.
„Vndt obwohlen vnder vns eiuichcrlei Pcrsohncn eine oder

»mehr thcinist sollich Ueberbracht, Ausruchr oder Gwaltsammc,
»als obstath, gegen Jemand vnder vns oder den vnseren, oder

»deren, wie vorgclüthcret ist, ohne Recht fürncmmendt vndt
»begiengent, wer oder von welchemOrthe vnder vns dicjoch wärendt,
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„die sollendt, so dickh dos beschicht, von Stundt an nach ihren
„Verdienen vndt Gestalt der Sach darumb von ihren Herren

„vndt Oberen ohne alle Hindernuß vndt Widerred gestrafft

„werden. Doch vorbehalten, ob Jemand der vnscren vnder

„vns in des anderen Gerichten oder Gebieten cinichcrlcy Frefcl
„begienge, oder Ausruchr machte, mag man daselbst die Gethäter

„annemmen, vndt die je vmb sollich Frcffel vndt bueswurdig
„Sachen noch desselben Orthes vndt der Gerichten daselbs,

„da solliches zu Zeiten beschicht, Recht vndt Harkommenhcit
„straffen vndt rechtfertigen."

Diser Articul sagt, mag man daselbst den Gethäter
annemmen; anzudeüthcn, daß disere Verordnung allein auf
den Betrettungssahl gemeint seie, dan wan ein Fählbahrcr nit
bctrcttcn wurde, könte er daselbst nit angenombcn werden.

Mcrkhwürdig sind die letstcre Wort dises angezogenen

Articuls, daß man ncmblich die Gethäter nach desselben Orthes
vndt der Gerichten daselbs, da er betrcttcn wird, Recht vndt

Harkommenheit straffen vndt rechtfertigen möge; das ist daß

die Oberkheit. in deren Gebiet der Freffel begangen worden,
den Fählbahren nit änderst straffen solle als einen ihrer
Angehörigen, obschon er aus einem anderen Gebiet ist; darumb

wird gesagt: nach derselben Gericht, Recht, vndt Harkommenheit;

Zweifelsohne eines Theils darumb, daß die Bucssen nit
zu Ruin vndt Verderben der Fählbahren, sonder allein zu
derselben Besserung auffgcseht sind: anders Theils aber, damit
die Freiindtschafft vndt guete Verständtnuß der Orthen durch

allzu stränge Bucssen nit betrüebt werde; dan wan ein Frömb-
der wie ein Einheimischer in den Buesscn gehalten wird, hat
sich gewüsslich niemand zu beschweren.

8 Ob gleichwohl der Freflcnde (wie bey Lligi» kniismo verb.
Rxlex. kessiss, Inlet, Ouvar. könne. Surelie? vndt andere lehren)

wegen seiner Missethat derjenigen Oberkheit vndcrthan wird,
in deren Gebiet er den Frcfel begangen, so versteht es sich doch

n nit anders, als aufs den Fahl, wan er in selbigem Gebiet
betretten wird; weilen sich die àisàtinn nit aussert das Gebiet

erstreckhet, mim suis guiiigue terminis eontentu« esse <tebe»l,

nee supi » i»en5ur»m iuri« «ui ullvetel «u^eri. 7. gu««t. t. e.
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8i quis Lpiscopu«. dleezue debel nlicnis smrtilms impudcnlcr
svsc innerere. I. t. c. lin. rcsr. I. sin. c. «1«; nppnr. I'rocons. lili. 2.

Discs leidet einen Absatz in denen Frästen oder Mlssetkaten, tu
so in eydtgnsch. Kricgsaufzügcn bcschechcn, welche vbwoblcn sie

in frömdcm Gebiet bcschccben, jedoch allein des fählbabren Ober-

kheit abzustraffen gebühren: weilen wie ^»dicss Kniclicn in
8^nos»l. tract. cl«z jure tcrriturii c. 4. ». 53. anzeiget, noch eine

andere jurisdiction sich befindt, deren sich der Fuehrer des Kriegs-
kercs gebraucht; dan er kan die sählbahre Soldaten in einem

anderen Gebiet züchtigen vndt sie am Leben straffen: welches

doch der ordentlichen Oberkheit, was die Vnterthanen betrifft,
nichts schadet.

Disem setzt er aus dem kaldo hinzu, daß in welchem Orth n
das Kriegsher sich befinde, darfür gehalten werde, daß daselbst

des Füehrers oder des Haubts Territorium seie.

Darnmbcn, vndt weilen kein Orth dem anderen vnterwor- l2
fen, vndt ein jedes Orth der Eydtgnoßschafft die seinige
commandiert, so ist billich, daß ein jedes Orth diser jurisdiction
geniesse, vndt in Eydtgnsch. Auszügen die jurisdiction vndt
.ludicatur ohneingeschranckt über die Seinige allein habe: wie
dan solches der Scmpachcr Briefs trafst der Werthen anzeiget:

„vor den zu den er gehört, vndt die darumb haben zu richten,

„des Leib vndt Guet soll denselben, die über ihn Hand zerichtende,

„vndt da er hingehört, vndt niemand anderem vndcr vns
gefallen seyn, aus ihr Gnad w." Es wird gesagt, denselben die
über ihn Hand zerichtende vndt da er hingehört,
darmit anzutheüthen, daß er seiner Oberkheit allein abzustraffen
gebühre, vndt nil den gesambtcn beisammen sich besindendenOrthen,
gemäß der Werthen, vndt Niemand! anderem vnder
vns, vndt Massen solches verschidene Abscheidl von^. 1K67 har
bekräftigen. Es entstehet nun die Frag, wan ein Eydtgnoß in
einem anderen Orth der Eydtgnoßschafft freflet, daselbst aber

nit betretten wird, ob solcher von dem Orth, allwo das Ler-
brechen beschechen, citiret werden möge, vndt des Beklagten
Oberkheit denselbigen an das Orth des Verbrechens zu stellen

schuldig seie oder nit?
Wan gemäß der Rechten die jurisdiction sich nit äußert
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daS Gebiet erstrcckhct, vndt lauth des acht örthischcn Punkts
ein Eydtgnoß altein in dein Betrcttungsfahl wegen eines in
eines anderen Orths Gebiet begangnen Frescls von selbigem

bestrafst werden mag, so ist äußert allem Streit, daß ein

solches Orth über einen anderen in seinem Gebiet Freflenden,
aber nit betrettcnden Eydtgnoß kein einige àisàliun oder

Gwalt hat; Nain prinoops vv! slins in toiriturin sliono »>uo»il

iuiisdiotiungliu oe»ilo»Ii<is.i liàîlnr ut siiivsliis ibiguo kurum

sortilur. lili. Z. tit. l. o. tllvrioj. ^rnl. K'niclivn, elo 4ul«:

torriì. c. 4. n. 39. täliriLtopli Nin^ius in Kissen'!. innuAurnlj ei«

Luporiorit. 'smrit. c. 4. n. 5K. Dan der Landtsfürst oder ein

anderer wird in einem ftömbdcn Gebiet für ein Privat-Persohn
gehalten, vndt nimbt daselbst Recht; welcher aber kein àis-
clictivn oder Gwalt über einen hat, der kan dcnselbigen nit
iuriilios oder obcrkheitlich citieren: deßwegen auch des

Fahlbahren Oberkheit solchen an das Orth des begangnen Frcfcls

is zu stellen nit schuldig ist. Vndt weilen ein Oberkheit niemand

über den sie kein .lui'isilictieur noch .luclioàr hat, gerichtlich

ik oder iui'iàe citieren kan; so folget, daß sie auch wider ein

solchen nit processicren möge: also daß, wan in solchem Fahl
17 eine Prthel gefeilt würde, solche wegen Mangel der kurisàtion

oder oberkheitlichen Gewalts nichtig vndt vngültig wäre. Lli-
AÌUS Lnssivus in 'slttwl. INVI»I. verb. àl«!X.

Es fragt sich aber, was es für eine Beschaffenheit habe,

wan ein Particular Persohn oder mehr, wider ei» oder mehrer

Stand der Eydtgnvßschafst in derselben Gebiet sich verfählten,
ob dan, wan selbige an dem Orth des begangnen Fählcrs nit
betretten wurde, sich auch auf Erfordern oder Citieren nit stellen

wolten, der oder die beleidigte Stand wider den Fählbahrcn
gerichtlich processicren vndt mit einer Straff verfahren mögen
oder nit?

is Wan ein Eydtgnoß sich in einem anderen Orth der Eydt-
gnoßschafft verfahlt vndt daselbst betrctten wird, mag das Orth,
in dem er gefrefclt, selbigen wobl abstraffen lauth solgcndten
Worten des obbedcüten Articuls des acht ö, tischen Punkts:
„mag man daselbst die Gcthäter annemmen, vndt die je vmb

„sollich Frefel vndt bucswürdig Sachen nach dcßsclben Orths
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„vndt der Gerichten daselbst, da solches zu Zeiten beschicht, Recht

„vndt Harkommcnhcit straffen vndt rechtfertigen."
Fahls aber solche Fehlbahre nit betretten werden, so ge-i»

bührt der Proceß vndt Abstraffung dcrsclbigen, wan sie schon

ein Orth der Eydtgnoßschafst beleidiget hettcn, niemand dan

ihrer natürlichen Oberkheit; weilen der mehrgedachte Articul
sowohl die Fahler, so wider die Orth als Particulars
begangen werden, begreisfet, gemcß der Worten: „gegen Jemand
vnder vnß oder den Änseren oder denen, wie vorgcleütheret
ist." Vndt in dem nit Betrettungsfahl seiner natürlichen Ober-
khcit allein abzustraffen überlasset; dahcro billich selbiger auch

der Proceß über solche zn füehren gebühret; Nam gui vult con-?»

soguons, vult ot aiitooellons. I. 3 ll. lie; siurisliiot. cunn. Rulio.
ot I. -acl rein inubilein 5ti lt. <le ?roourat.

Wan ein oder das ander schwerlich bcleidegete Orth von2l
des oder der Delinquenten Oberkheit die Abstraffung begehrte,

solch Abstraffung aber von der Fehlbarcn Oberkheit nit beschechcn

wolte, so möchten qlsdan die Belcidigete, oder das bclcidigete

Orth solche Delinquenten aus ihren eignen Landen (wan der

Frefel so hoch, daß er es meriticrt) verbandisicren, oder eine

andere gebührende Straff in dem Betrettungsfahl auf selbige

setzen; weilen der acht örtische Pundt nichts verordnet, was in
disem Fahl gcschechen solle, vndt ein jede Oberkheit ihre äuris-
clieUon in ihrem eignen Land üebcn mag, wan keine Vertrag
oder bedingte Recht darwiderstehcn.

Jedoch hat dises alles einen Absatz; k. wan ein oder ander 22

Orth deßwegen absonderliche Vertrag zusammen hettc, die

Fehlbahren ein anderen zu stellen, sollen solche billich beobachtet vndt
gehalten werden.

2. Wan man solches Recht durch eine vralte Gcwonheit er-23

langet hettc, dan solche Gcwonheiten geben die siurisàlà c.

cuin oonlinA.it <Io kor. eomput. vndt sind in denen Pündten
bekräftiget vndt bestätiget; es wäre dan Sach, daß bei solcher

Gcwonheit ausbedingt worden wäre, daß solche -ictu« zu keiner

Consequcnz gereichen mögen oder sollen.
3. Wan ein solcher, der in einer anderen àisàlion gefreflet, 2-ì

der Oberkheit des Orths, da er den Frefel begangen, an Eydt«
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stat anlobt, sich auf Begehren zu stellen, so ist er schuldig sich

zu stellen; dan weilen er durch den Frefel der Oberkheit des

Orths, da er denselben beganzen, v»dt bettelten, Bnderthan

worden, so hat selbige Oberkheit Gwalt gehabt, ihmiue das

Änlobe» aufzulegen, deswegen ist das Gelübt auch verbindtlich:
dahcro, wan einer in solchem Fahl sub nit stellte, mochte wider
solchen als conttmmcoin processiert vndt scntcnziert werden.

Man wird vielleicht voiwerfsen, daß ein Oberkheit die ent-

wichne Bndcrthancn, Feind vndt Reübcr auch aussert dem

torrilorio vndt Gebiet verfolgen möge.

Demme ist nit ohn, solches aber beschicht nit aus dem

Gwalt der äuris>Iiolio», sonder aus Zulassung des Gesetzes,

kalit. in I. roguiron,!!. t?. «Io 8orv. tti^itiv. Jedoch soll ein

solcher Fehldahrer, wo er bctrclten wird, vor Recht gestellt werden,

wie Gii'isl.»ii>>. klinS do Hnporiorit. 'l'orritor. 4. ». 5ti.

anzeiget: Woraus aber ein Oberkheit kein änri^elil tion aussert

ihrem Gebiet ihro schöpfen oder zueignen kan.

Gleiche Vorsichtigkheit haben die Lob. Orth der Eydtgnoß-
schasft gebraucht, damit auch in Sehultsachcn keinem Orth die

àlioàr über die Seinigcn benoniben werde, vndt dahero in
ihren zusammenhabendten Piindte» verordnet, daß der Schuldner
an demjenigen Orth. wo er gesessen, gcsuecht werden solle, also

weiset der Pundt, so ein Stadt Zürich mit den fünff kathl.
Orthcn auffgericht, vndt andere Pündt mehr.

„Es soll auch kein Ley den anderen, so in dieser Pündt-
„nuß ist, vmb kein Geltschuld auf kein geistlich Bricht laden,

„wan Jedcrma» soll von dem anderen Recht ncmmcn in denen

„Städten vndt in dem Gericht, da der ansprachig dan seßhafft

„ist vndt hingehört, vndt soll man auch dem dan vnverzogenlich
„richten auf den Eydt ohne alle geferde."

Disem stimten bey das gcist - vndt weltliche Recht lib. Z.

c. 5 et 8. I. in orimino l'. «io.1nr!«lliot. »mn. äur. I. ult. t.^. in
rem sotio. Gim »otor formn roi sogui lonoatur; weilen der Kläger

des Beklagten Richter nachzuvvlgen schuldig ist.
» Es möcht aber Jemand sagen, daß wan ein Schuldner

versprochen habe, an einem anderen Orth zu bezahlen, als wo er
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gcscsffn, er auch daselbst mit Recht besuecht werden möge. lib, 2,

tit. 2. o. etilvvti lllii. 30

Discr Einwurff hctte stat, wan nichts darwider verordnet

wäre; weilen aber durch die Pündt verordnet, daß der Beklagte
oder Schuldner an dem Orth, da er gesessen, mit Recht solle

besuecht werden, so mag diser Einwurff nit statt haben, wie

dan aus der Uebung gnuegsamb bekant.

Es wäre dan Sach, daß ein oder ander Orth hierumb Z>

absönderliche Vertrag oder Privilégia hette.

Wan aber einem Gleübiger an dem Orth, da der Schuldner 32

gesessen, kein Recht gehalten werden wolte, könte alsdan der

Gleübiger des Rechten seines Vertrags oder Verkumnuß sich

wokl gebrauchen, vndt den Schuldner an dem Orth der ver-

sprochncn Zahlung vmb seine Ansprach mit Recht suechcn, wan
er ihn daselbst belrctten Ihätte, gemcß der Worten der Eydtgnsch.

Pündten, so mag er sein Recht Wohl fürbaß suechen :c.
Wan aber einem an dem Orth da der Schuldner oder Be- 33

klagte gesessen, kein Recht gehalten werden wolte, so aber nicht

vermuethet wird, fragt es sich, ob der Gleübiger Repressalien
brauchen möge?

Die Repressalien sind eine Bewilligung der Oberkhcit, einen 33

vnschuldigcn Dritman, oder sein Guet zu hinderhaltcn, zu

Ergehung des empfangnen Schadens eines anderen. So verbieten
aber die Pündt die Repressalien, indem selbige verordnen, daß

keiner als der rechte Schuldner oder Bürg verhaftet oder
verholten werden möge, trafst volgendter Worten der Pündten:

„Es soll auch niemandts, der in discr Pündtnuß ist, den

„anderen verhefsten noch vcrbietten, dan den rechten Gülten oder

„Bürgen, so ihm darumb gelobt hat, ohn alle Geferde."
So mögen die Repressalien nit gebraucht werden vmb so 33

vil mehrers weilen solche dem natürlichen vndt geschribnen Rechte

zuwiderlauff'en, deren gemeß keiner für den anderen obligiert
wird vndt keiner wegen des anderen Hasses beschwert werden
soll w., sonder ein solcher Gleübiger ist schuldig bei denen übrigen 36

Orthen anzukhcren, vndt selbige zu ersuechen, daß sie ihmme
Zu dem Rechten verhelften wollen, welche dan laut des 6. Articulé

des Landtsfridens verbunden, demselbigen darzu zu verhelften,
Z«!l,chrif> s. sch,r«ij. Sicchi. XVI, Z. (2) 6
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damit den Eydtgnsch. Pündtcn ein Gnüegen bescheche, welche

austrucklich verordnen, dasi Recht gehalten werden solle.

Z? Es möcht villeicht Jemand sagen wollen, daß einem jeden

Orth seine Hoch- vndt Freiheit vndt.lucliostur in denen Pündten
vorbehalten seic; dahcro die andere Orth einem solchen Recht

verweigerendtcn Ort dißfahls nichts einzureden haben.

W Freilich ist die Hochheit, Freiheit vndt .luààr einem

jeden Orth in denen Pündtcn vorbehalten vndt excipiert, wie

Cap. 5. zu sechen; wan sich aber die Orth der Eydtgnoßschafft

vermög der Pündten schleimig Recht zu halten verbunden, so stehet

solches nit mehr in ihrer Willkhür, sondern sind schuldig, Recht

zu halten; dan der Soucrain wird aus einem Vertrag verbunden,
eben wie ein Privat-Persohn, keneü. Carp/. in logr o«p. 3.

8eot. 14. n. l4. ot cap. 12. Loot. t. n 35.
39 2. Wird dißfahls ein solches Orth nit wider sein Willen

bezwungen, dan es, wie gemelt, nit in dem freien Willen oder

Willkhür eines Orths stehet, Recht zu halten oder nit, sonder

ein jede Oberkheit ist nebcndt dem ambtshalber schuldig, Recht

zu halten; also daß, wie IZönml. Garp/. in Ina- lîog. v. 9. 8eet. 7.

n. 5 et 6 beweiset, ein Richter, welcher Recht zu halten
versagt (daß ist ohne vernünftige Vrsach), sich unwürdig seines

AmbtS machet zc.

40 3. Wird einem solchen Orth von seiner.luilieàr nichts ge-
nomben, sonder allein dahin gehalten, sein ^uclieài- zu
exercieren vndt zu üeben, so es gcweigerct, vndt aber krafft der

Pündten vndt tragenden Ambts zu üeben schuldig ist.
4t 4. Haben freilich die übcrge Orth Gwalt, das Recht vcrwei-

gerente Orth anzuhalten, daß es Recht halte, weilen der acht

Orthen Pündt vndt der Landtsfriven ihnen den Gwalt geben,
wie Cap. 5 zu verncmmcn.

42 Wan aber ein solcher Schuldner an keinem anderen Orth
betretten vndt in Recht genomben werden könte, auch auf alle
angewendte Mittel der übrigen Orthen des Schuldners Oberkheit

nicht Recht halten wvlte, vndt volglich der Gleübiger recht-
loos stehen müeste, möchte alsdan ein solcher (weilen sonsten
kein Mittel mehr übrig zu dem Rechte zu gelangen) ohne Nachtheil

der Pündten mit Bewilligung der Oberkheit Repressalien
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gebrauchn», damit er seines leidendten Schadens einkommen

könne; weilen die übrige laut Landtsfridens nach allem ihrem

Vermögen, wie Cap. 5 zu sehen, dem Rechtbegehrendten in
Sachen, so dem Rechte vnderworsfen, zu dem Rechten zu
verhelften verbunden seind; also daß selbige sogar die Waffen
wider das Recht vcrweigcrndte Orth ergreiffen mögen, wie in
besagtem Capitul zu verncmmcn; dahero wem das Mehrere

erlaubt, dem ist billich auch das Mindere zugelassen; insonder- 4z

heit weilen die Verweigerung des Rechten eine genuegsambe

Vrsach zu denen Repressalien ist.

Fahls aber über gehaltncs Recht der Gleübiger von dem 44

Schuldner nit bezahlt werden möchte, sragt es sich, ob dan vmb

diser ausstehendtcn Zahlung willen Repressalien gebraucht werden

mögen oder nit?
Eintweders hat der Schuldner Mittel zu bezahlen oder 45

nil? Hat der Schuldner Mittel zu bezahlen, vndt der Gleübiger
mag nit bezahlt werden, weilen er nit zu der Execution kommen

mag, so mögen die Repressalien gebraucht werden, weilen discs

anders nichts ist, als Recht versagen; dism exssutio e«t prss-
oiguus ssnlsntisrum tìrà l. 2. tot. tit. L. sts sxscut. rei lustiest.

Hat der Schuldner aber keine Mittel, daß er bezahlen kann, 46

so mögen die Repressalien nit gebraucht werden. Die Vrsach ist,

daß der vnschuldige Dritman, so durch die Repressalien beschädiget

wird, in dtscm Fahl nit schadloos gemacht werden kan,

vndt aber niemand mit des anderen Schaden reich werdeil soll,

0. locupletsii 48 sts rsA. iur. in 6. ksslum enim cuigne suum
nocers stobst I. 9 ll. guss in kisust. ooestit. I. lb5 ss. sts

k. st. nss guiüqusin sltsrius ostio prw^rsvsnstus «ist. I. 3ZZ

8 1. sts inoklls. testsm. Es saget zwar Conradus von
Einsiedels loset, sts ke^sl. e. 2. n. 47. daß die Repressalien

ohnangesehen obberüehrter Rechten bewilliget werden mögen,
weilen demjenigen, so die Repressalien leide, alles wider-
umb ersetzt werde: wan aber ohnwidersprechlich wahr ist,
daß derjenige, so die Repressalien leidet, von einem der

nichts hat, vndt kein anderer solches zu ersetzen schuldig ist,
nit schadloos gemacht werden kan, so volget, daß in disem Fahl
die Repressalien nit gebraucht werden mögen; sssm stskoisiilo
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asuss stostcit alkoolus, dan wan die Brsach aufhört, so hört
auch die Würkhung auff.

r? Es fragt sich, wan ein Eydtgnoß wegen eines Kauffs oder

sonsten einer Schuldtsanforî>ernng sich vor der Oberkheit eines

anderen Orths stellte, die Each aber cintwedcrs nit ausgemacht,
oder der Kaufs oder Schuld auf bestimbtes Zihl nit bezahlt
wurde, ob dan die Oberkheit, darvor er sich gestelt, dcnselbigen
(wan er nit angelobt hat sich auff Begehren zu stellen) citieren

möge, oder sein Oberlchcit denselbigen zustellen feie?
48 Eintwedcrs hat derjenige mit Bewilligung oder Geheiß

seiner Oberlchcit sich in einem solchen Handel gestellt oder nit?
Hat er ohne Geheiß oder Bewilligung seiner Obcrkhcit sich in
einem solchen Handel vor einer anderen Oberkhcit gestellt, so

gibt dise Stellung einer anderen Oberkhcit kein Recht, daß sie

selbigen widerumb citieren möge; weilen keiner bcfuegt, ohne

Willen oder Geheiß seiner eignen Oberkhcit sich einem anderen

Richter zu vnterwörffen, welcher kein )uri«àlion über ihn hat;
dahcro eine solche Stellung wider Recht vndt die Gcsatz ist,

was aber wider Recht oder die Gesatz beschicht, daß ist vngül-
tig, in I. iulininus, 8 8»ro> l. iunat. àtl,. prsoleiva t), cl«

Lscros. Lcelos, Deswegen mag selbiger vmb des Kauffs oder

Anforderung willen von einer anderen Oberkhcit nit citiert,
sonder selbiger soll ohnangesehen seiner eigcnthätigen Stellung
vor seiner Oberkheit, da er gesessen, lauth Pündten vmb solchen

-tv Kaufs oder Anforderung gesuecht werden. Es ist auch sein

Oberkhcit nit schuldig, denselbigen zu stellen, aus obiger Brsach,

vndt weilen der Bndcrgcbnc seiner Oberkheit Recht im gringsten nit
p.räiudicieren noch vernachtbeiligcn kan. Ist dise erste Stellung
aber mit Willen oder Geheiß seiner Oberkheit bescheche», so ist

selbige schuldig, denselben aus beschechendte Citation zu völliger
Erörtherung des Handels zu stellen, weilen sie die Sach einem

anderen Nichter anhangig machen lassen; dan dem, der ein Sach
selbsten will, gcschicht kein Vnbild.
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Das dritte Capital.

Von Auffrichtunq der Universal-Gesatzen.

Daß der Gwalt oder Recht, Universalgesatz zumachen, der l
Mayestät oder höchsten Gwalt vndt Oberkheit aliein zustehe, lehren
nil allein die Rechtsgclchric insgemein, sonder ist der Vernunsft
gantz gcmeß vndt ähnlich, dan der Minder hat kein Gwalt über

den Höchcren, noch der gleiche über den gleichen, muß also

nothwendig dises Recht dem höchsten Gwalt oder der Mayestät
gebühren, wan man allen gebieten will.

Wan nun ein jedes Orth der Eydtguoßschafft ein absonder- 2

lichcr, absoluter freier Stand vndt in denen gcschworncn Pündten
einem jeden Orth seine Freiheit vndt Recht vorbehalten sind,
die Universalgesatz aber alle Orth der Cydtgnoßschafft verbinden

sollen, mithin aber kein Orth über das andere einichcn Gwalt
hat, sonder, wie gesagt, ein jedes Orth so frei vndt souerain

ist als das andere, so hat keins den Gwalt, daß es dem anderen

befehlen oder selbiges bezwingen könne; also wird nothwendig Z

erforderet, daß ein jedes Orth darzu einwillige, sonsten kan

kein Orth zu solcher Universal-Gesatzen Observation angehalten
werden. Exempel können sein die Verordnungen über der

Eydtgnsch. Vvlckhern Dienst vnder denen verpündten Fürsten,
über das Münzwcsen vndt andere dergleichen Dispositionen rc.,

welche eine gcsambtc Eydtgnoßschaffl verbinden sollen, deren

die Abscheidt voll seindt, vndt genuegsamb anzeigen, daß in
dergleichen Universalgcsatzcn vndt Verordnungen ein jedes Orth
die Willkhür hat, vndt wider sein Wille» zu jolchen

Verordnungen, welche dasselbige in fernem eignen Gebiet verbinden

sollen, nit mag angehalten werden.

Wan in denen Universal-Gesatzen des Reichs der Standen 4

Einwilligung erforderet wird, wie vonell. Cni'px. in le^. reg.
0. 3, Sect, t aus denen sotilius jmpvrii beweget, warumb solte

dan der Lobl. Orthcn der Cydtgnoßschafft Einwilligung nit auch

hierzu erforderet werden; weilen kein psitieulur Reichsstand so

absolut vndt souerain rst als ein Orth der Cydtgnoßschafft;
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dan die Rcichsständ alle einen Oberhcrrn, namblich den Keiser

erkennen.
5 Dan wan ein Orth in der gleichen Gesatzen vndt Verordnun»

gen, welche sein eigen Gebiet vndt Leüth berüehren, von anderen

Orthen bezwungen werden möchte, wäre dasselbigc nit svuerain,
tziun> si quis cuigusin serviro ant imporunti puroro ougutur,
sou sponto sou invilns i«t kuoist, muiostutis noinon »miltit,

6 ^osn. Lmlin. lid. t «to ropub. o. 9. !69. Dan wan einer

einem anderen zu dienen, oder dem Gebietenden zu gehorsamben

bezwungen wird, er thue das willig oder vngern, so verliert

er die Souerainitet.
Man sagt vileicht, wan ein Orth (so dem anderen vvlgen

oder gehorchen mueß) nit souerain ist, so volget, daß die

gemeiner Vogteien regier. Orth nit souerain sein; weilen die

mindere denen mehreren derselbigen zu volgcn verbunden seindt.
« Anthworth. Wan ein Standt dem anderen gehorchen mueß,

so ist er nit souerain; in denen Vogteien aber gehorchet nit
ein Standt dem anderen, sonder ein Glid des vogteilichen
Standts dem anderen; dan in einer gemeinen Vogtei kein

Orth allein die Oberkheit machet, sondern alle regier. Orth
sammenthafft oder der mehrer Theil derselben; deswegen kan

ein regier. Orth, so vil die gemeine Vogteien berüehrt, änderst

nit als sur ein Glid des vogteilichen Standts gehalten werden:
wormit dan keinem regier. Orth die Souerainitet oder der

hoche Gwalt benummen wird; weilen lauth der Völckher- vndt
Civil-Rechten in einem Standt, der in mehreren Glidcren
bestehet, die wenigere denen mehreren Glidern folgen sollen, Massen

dan auch solches alle Regimcndter der Eydtgnossischen Orthen
heiter bescheincn.

g Diser Cydtgnosstsche Universalgesatz verbinden erstlich alle

Orth der Eydtgnoßschafft, wan sie darzu eingewilliget haben;
biikil oniin muAlS lutoi liuinanoo oon^ruit, gunm ou guso ;>Ia-

ouorunt oustustiro, I. l. (to puot. Dan nichts der menseblichen

Treuw vndt Glauben also gezimmet vndt anstehet, als dasjenige,
was man beliebet, zu halten. Sodan alle ihre Vnderthanen
vndt Angehörige, vndt alle die, so in gedachten Orthen vndt

lo dcro Vogteien gesessen; vamicilium onim potissim» cmisu juris-
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cliotinnis dioitur. àd. liniobon lis .lui', torritor. o. 3. n. 28t. îl
darvon nit eximiert werden diejenige in denen Ey dtgnossischen

eignen oder gemeinen Vogteicn ligendte Städt, obschon selbige

worum et mixtum imporium haben. Die Ursach ist, Weilen
solche alle eine höchere Oberkheit haben; namblich die Orth, in
deren àisdiction sie gelegen, erkennen; desswegen Theils der-

selbigen ihnen zu gcwiissen Zeiten den Eydt der Treuw würck-

lich ablegen, Theils aber auf Erforderen abzulegen verbunden
seindt. So gehet auch von denen Städten in denen gemeinen
Vogteicn die Appellation vor die Herren Ehrenzesandten, vndt
von dar in die regier. Orth, welches ein klares Zeichen der

Vnderthänigkhcit ist, wie àd. liniokon in L^nopt. tract, do

dur. torritor. cap. 3. ». 338. vndt n. 339. aus vilen àotori-
bus lehret; voniquo provoostio ad Urinoipvm indubio sub-
iootionem importât. Lx quo non nisi ad Luporiorom tondoro

possit; quis qusndo s sontontiis inkorinris iucliois provoostur
ad ?rinoipom, provoosns subiectionom kstotur. Schließlichen t2

tragt die Appellation zu dem Fürsten ohnzweifelhafftig die

Subjection oder Vnderthänigkhcit aufs sich, aus welchem man
änderst nit als zu dem Obcrherren kheren kan; weilen, wan

von denen Urthlcn des nideren Richters zu dem Fürsten appelliert,
der Appellant die Vnderthanigkheit bekennet. Ein gleiches

bezeuget Obristopb. Ninosius dissort. inaugural. clo suporio. tor-
rit. o. 5. n. 72.

Endtlichen haben die regier. Orth in Kriegs- vndt anderen iz
Zeiten die Oeffnung aller deren rn gemeinen Vogteicn ligendten
Städten, welches auch ein Zeichen ihrer Vnderthänigkhcit ist.

Ouis Lubditi tononlur tomporo bolli voinino lorritorisli sp-
poriro castra ot sroos si quss possidont. wie crnrelter Wn^ius
an citiertem Orth ». 76. aus verschiedenen Auctvribus beweiset.

Aus welchem allem viler anderer Gründen Kürße halber zuge-
schweigen gnuegsamb erwiesen ist, daß die hoche Landtsoberkheit
nit denen gcmelten Städten, sondern denen regier. Orthen
gebühret, vndt hiemit wie gesagt denen Eydtgnoß. Universal-
Gesaßen vnderworfen sind, daherv diejenige in gemeinen Vogteicn
ligendte Städt, obschon selbige das dus ^lsdii oder das Nslolizi t4

haben, solche Universal-Gesäß keineswegs vndcr ihrem Namen
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ausgchn, anschlagen oder promulgiercn lassen mögen, wan sie

nit denen regier. Orthen eingrciffen vndt in das Laster iRZ-x

Dlsieslalis fallen wollen.
Wan nun kein Orth der Eydtgnoßschafft zu Observation

derjenigen Univcrsal-Gesatzen, zu welchen es nit cingewilligct,
bezwungen werden kann, weilen einem jeden Ort der Eydt-
gnoßschafft seine Freyheit vndt Recht in denen Pundten vorbehalten

vndt reserviert sind, wird nit ohnbillich gefragt, was es

für eine Bcwandtnuß habe mit dencnjenigcn Universal-Gcsatzcn,
welche in denen Piindtnussen begriffen, ob die Orth der

Eydtgnoßschafft solche zu halten vndt zu beobachten verbunden seien

vndt angehalten werden mögen oder nit?
Die Eydtgnsch. Pündt seindt mit Eydcn zu Gott vndt

den Heiligen auff ewig verlobt vndt beschworen, nun werden

solche Gelubt in götlicher h. Schrifft ernstlich zu halten besohlen.

So erforderet auch die menschliche Trcuw vndt Glauben,
daß die Vertrag gehalten werden; dahero wird gesagt:

Vvitzu liKsiit Kamines, lauioium oarnua kunes.

Oornu dos capitur, voee liAntur Kama.

Es befehlen auch solches die Gesatz, quad semel plnouit,
amplius displicevv non debet, o. gnad «emel 6» rvA. dur.
in ti. IVuin ^rave est kidem kailere I. l. in prineiy. ik. ste

eenslit. yee. Waraus dan offenbahr ist, daß die Orth der

Eydtgnoßschafft schuldig vndt verbunden seien, diejenige Uni-
versal-Gesatz zu halten, so in denen Pundten begriffen, obschon

solche zu neüw aukrichtendten Verordnungen wider ihren Willen
nit mögen bezwungen werden. Dan obschon einem jeden von
Anfang frei stehet ein Vertrag zu machen, so mag er doch nach

aufgerichtenr Vertrag ohne Vewillignug des anderen Theils nit
darvon stehen, in I. «icul. 5. G du aklff-. el not., wan schon ein-

geworffen werden wollte, daß die letztere Vertrag den vorgehen-
dcren praiudicieren vndt Abbruch bringe», vndt der l656ste

Friden (darinnen einem jedem Orth der Eydtgnoßschafft die

Souerainitet, Hocbhcil vndt dudicutur rc. in seinem Orth ohne

Ausnamb vndt Beding reserviert vndt vorbehalten) erst lang
nach den Eydtgnoscb. Pundten gemacht worden seie vndt hie-

mit dcnensclbigen Abbruch thue, vndt die Pundt dis Orths
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keinem Orth der Eydtgnoßschafft an seiner Soverainitet, Hoch-
heit vndt Rilliostui- :c, Schaden oder Abbruch bringen mögen.

Die Vrsach ist, weilen die Pündt vndt derselbigen Inhalt
in eben discm l656stcn Fridcn auf das zierlichste vorbehalten
ist genieß seiner eignen Worten: „denen Pündtcn, Landtsfriden.
„authentischen Vertrag vndt Abscheiden rc. kern prssiuà noch

„Abbruch gcbähren, auch sonsteu in kein Conscquenz oder Nach

„volg gezogen werden solle."
Sodan mag die Souerainitct den Souerain nit befreien,

daß er die Vertrag nit halten müsse, weilen der Souerain
sowohl als ein Privat-Persohn die Vertrag zu halten schuldig,
wie in vorgehendtem Capitul angezeigt worden.

Nit allein seindt die Orth der Eydtgnoßschafft schuldig, die

in deren Pündtcn begriffne Universal-Ersatz zu halten, sonder

seind verbunden, das darwider handtlendtc Orth dabin zu
vermögen, daß eS die Pündt beobachte vndt halte kraffl der Worten

des acktörthischen Puudts: „vndt vnser aller ewige gc-
„schworene Pündte kräfftigklich beschirmet werden:c. Wie überge

„Orth alle gemcinlich dasselbe Orth vndt die Seinen, wie vor-
„staht, so also genöthiget werten, vor solcher Gwaltsambi vndt
„Ucbcrpracht vngchinderet aller Sach mit gueten Trcüwcn

„schirmen, schützen vndt handthaben ohn alle Gcuerde."

Nrt ohne Vrsach möchte dis OrthS ein Zweifel entstehen,

ob durch einen von gesambten Orthcn der Eydtgnoßschafft
gemachten Abscheidt denen Eydtgnsch. Pündten präiudiciert oder

einige Abenderung gemacht werden möge?

Insgemein sagt man nein; dan die Eydtgnsch. Pündt seind

nit allein von denen Rathen, sonder auch von denen Bürgeren
der Eydtgnsch. Orthen, als von dem höchsten Gwalt aufge-

richt, guetgeherfsen vndt beschworen worden. Die Abscheidt aber

werden insgemein von denen Eydtgnsch. Gesandten aus Befelch

der Räthen, vndt in theils Orthcn mit Zuzug etwelcher Landt-

lcülhen gemachet; dahero vndt weilen der Mindere über den

Mehreren nach Ausweisung der Rechten vndt der Vernunfft
selbsten kein Gwalt hat, so volget, daß dergleichen Abscheidt

kein einige Krafft wider die Eydtgnsch. Pündt haben, vndt dencn-

selbigen nichts präiudicieren mögen.
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22 Wan aber die Gesandte von einem gleichen Gwalt, namb-

lich von deren Räthen, Bürgeren vndt Landtleüthcn der Orthen
samentlich instruiert vndt befelchet, etwas in einem Eydtgnsch.
Pundt abzuenderen, vndt solches hernacher von denensclbcn

ratificiert vndt guetgeheissen wurde, möchte ein solches denen
2Z Pündten wohl Abbruch bringen vndt präiudicieren; dan wer

den Gwalt hat die Gesatz aufzurichten, der hat auch Gwalt
selbige abzuthuen. Novell. Itlà, o. 2. in lin. ru-x, I. 35 ss. «tu k. l.
Also, daß nichts hinderen mag, obschvn die Pündt mit Eydt
beschworen; weilen solches in denenselbigen heiter vndt aus-
tsuckenlich vorbehalten vndt ausbcdingt worden; jedoch mit
seinen gwüsscn Requisitis, wie Cap, 5, zu sehen,

2l Sollte aber ein einiges Orth sich darzu nil verstehen, so

hette solcher Abscheidt kein einige Krafft, vndt möchte denen

Eydtgnsch. Pündten nicht präiudicieren noch schaden; dan wan
etwas in denen Eydtgnsch. Pündten abgeendcret werden will,
so wird erforderet, daß alle Lobl. Orlh darzu einwilligen, die

in einer Pündtnuß scind, lauth der Worten der Pündtnuß
selbst: „daß wir das alle mit einander wohl thuen mögen

„vndt Gwall haben sollen, wie wir alle, die in dieser Pündt-
„nuß seind, einhelligklich zu Rath werdent rc. Item daß wir
„solches wohl thuen mögen einhelligklich nach unserem Gefallen :c."
Demme stimbet bei das geistliche Recht, c. quoll omne«. 29.

ll« iwA, llur, in 6, quoll omnos tsu^il llobot sb omnibus sp-
probsri, was alle berührt, soll von allen guetgeheissen werden,
llos», llsoob. Spoillel. in spooul, iurill. vorb. lirio^. Das Gesatz

habe dan anders verordnet.
26 Ein gleiche Beschaffenheit hat es init anderen rechtmässigen

Berrrägen; es wäre dan Sach, das darinnen vorbehalten wäre,
daß der mehrere Theil der vortragendlcn Parteien solche ab-
endercn möge, welchen Fahls dan solche Bcrträg wohl abge-
enderet werden möchten, wan schon nit alle Orth sich darzu
verstüenden. Weilen nun von denen Gesahen gehandlet worden,

vndt ein Stand nil allein durch die Gcsaß, sondern auch

durch die Waffen erhalten wird, wie Kayser Justin, saget, oon-
stit. summn llv llust, Eoll. ovnlirm, in prinoip, so wird nit vnfüeg-
lich in volgendtem Capital von dem Recht zu kriegen geredt.
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Das vierte Capitul.

Von dem Recht zu kriegen.

Der Krieg ist zweifach. Der eine ist ein Beleidigungs-
Krieg; der andere ein Scbirmbs-Krieg. Ein Beleidigungs-
Krieg wird der geheisen, welcher aus keiner gerechten Vrsach,

sonder mehrers aus einer lauthcren Vnbillichkhcit, mit Vorhaben

zu beleidigen vndt zu rauben, angehebt wird.
Hingegen ist ein Schirmbs-Krieg der, welcher vmb der

Beschützung willen angehebt wird. Vndt gleichwie der Belei-

digungs-Krieg für gantzlich verboten gehalten wird, also wird
hingegen gesagt, daß die Veschützung von allen Rechten erlaubt
scie. ^vim. siacob Spoiclol. in Spoeul. Muriel. vorbo Krieg.

Wie sowohl die Theologi als Rechtsgelehrte lehren, so

mag ein jeder Souerain aus gerechter gnuegsammer Vrsach

Krieg anheben, wan er anders kein Satisfaction erlangen kann.

Weilen aber in solchem Fahl der Souerain schuldig ist, die

Vrsachen, darumb Krieg angehebt wird, wohl erwezen zu lassen,

ob selbige gerecht vndt gnuegsainb seien? undt ohne gnueg-
samb vndt gerechte Ursach kein Krieg anheben soll, so haben

zu dem Ende die Orth der Eydtgnoßschafft verordnet, daß kein

Orth der Eydtgnoßschafft Krieg ansangen solle, die Sachen werden

dan zuvor erwogen vndt nach Billichkeit darüber erkent;
also redet der Sempachcr Briefs.

„Zeiüngst ist vnser einhellige Meinung, daß khein Statt
„oder Land vnder vns gemeinlich, die darinne seind, sonderlich

„kheinen Krieg hinnethin anhebe muethwilliglich ohne Schulde,
„oder Sache, die darwider begangen feige, vnerkent nach Wei-
„sunge der geschwornen Brieffen, als jetlich Statt vndt Land
„zusammen verbunden seind."

Den Schirmbs-Krieg, welcher wider den Angrciffcr vor-
genomben wird, betreffend, ist kein Zweifel, daß nit ein jedes

Orth der Eydtgnoßschafft ohnberathcn die Waffen ergreiffen
vndt sich wider den Angriffe! beschirmen möge; weilen solches

nit allein die Pündt vndt zusammenhabendte Vertrag nit
verbieten, sonder Gwalt mit Gwalt zu vertreiben alle Recht
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zulassen, vndt sogar einer Oberkheit, die ein Höcheren crkent,

in disem Fahl ohne Einholung des Oberhcrren Bewilligung
sich zu beschirmen erlaubt ist, wie Lli-siu« IZg««g;u« in l'keol.

6 prsct. verli. kelluin schreibet; dan wie R»»n, .Igcnb 8pei4el.
in specul. iuri4, verb, Krieg andeüthet, man öfftcrs den Schirms-

Krieg so vnversehcns vorncmmcn much, daß die Noth auferlegt
nit demjenigen zu volgen, was man will, sondern was man kan,

Weilen derjenige, so ein Höcheren crkent, sein Recht bei

dem Oberhcrren ohne Waffen erhalten kan, gcmeß der Worten
0ur enim mi grmg st rixnm preceilere pi'Bler pglinlur, gun«
«un pute«t cumpimere iuri«4icli<>ne, darumben ist demselbigen

8 zu kriege», das ist Jemand mit Waffen anzugreiffe», nit
zugelassen, I'i'ivali et Princip»« inferiore«, cum ius «»um gpu,I

8uperi»reu> per«egui po««iut, nil imlicium Nnrti« tlecurrere
nun 4el>eut, Kene4. Lurp?.. in Ke», c. 4. n 4. Lie Pii-
vatPcrsohncn vndt mindere Fürsten, weilen sie ihr Recht bei

dem Oberhcrren succhen können, sollen nicht zu den Waffen
-, lauffe»; aljo vndt damit denen Soverain-Fürsten vndt Standen

sowohl als den minderen Fürsten vndt Particularen
dasjenige gevolge, was ihnen von der Gerecbtigkheit wegen
gebührt, ist deneuselbigen zugelassen (im Fahl alle andere Mittel
ohnverfanglich, vndt die Sach gerecht vndt gnuegsamb), die

Waffen zu ergreiffen vndt Krieg anzuheben, wie solches Eroliu«
in proemio 4c .luro kell! et I'gci« bckräfftiget, >gu4gbilo belluiu

non «uscipitur ni«i iuri« ubtiucuüi cgusg, noch besser gibt es

>0 zu verstehen das geistliche Recht, .Iu«lg gutem bellg «leliniri
«olent, gua; ulci«cu»tur iniurig«, «i gug ^en« vcl civilu«, qum
belln petenüg est, vel viniticgre ne^lexerit, guo4 g «ui« im-
probe kgcluin est, vel re44ere, guo4 per iniurig« gblgtum

est, 23, o^, 2, c, 2, Gerechte Krieg aber pflegen die gcnambsct

zu werden, welche die Bnbilden reche», wan etwan ein Bolckh
oder Statt, welche bekrieget werden soll, oder vcrsaumbl hat
abzusiraffcn, was von den ihrigen bos - oder lasterhafft begange»,

oder wieder zu geben, was durch Vngcrechtigkheit
weggenommen worden,

it Obwvhlcn das Recht Krieg anzuheben denen Souerainen
gebührt, 24, t, c, quist culpstur. Vene4, 0grp/„ i» Ivx. kex.
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c, 4. 8cc> 1 n. 1. losn. Loclin. lid. 1. elo kepublic. c. 11).

p»ss. 244, so haben iedock vnscre in Gott ruhendte Vorelteren >2

vmb Conservation vndt Erhaltung des gemeinen lieben Vatter-
landts willen sich diser Rechten, so vil die Eydtgnsch. Stand
berüchrt, lieber begeben vndt verzeichen, als durch dessen

Gebrauch das Vatterland verstohlen vndt die Freiheit in Gefahr
setzen wollen; sttenweilen der gesunden Vernunft zuwider, daß ui

derjenige Leib unversehrt erhalten werden könne, dessen Glider
cinandcren schwerlich verletzen mögen; darumben sie dan das

Kriegen zwüschcn denen Orthen der Eydtgnoßschafft gàntzlich
verbotten haben.

ES ist zwar in denen ersteren Eydtgnsch. Pündten nil aus-
truckhenlich oder explicite wider ein anderen zu kriegen
verbotten gewesen, sonder nur implicite vndt einfaltig verordnet,
daß in fürfallendten Mishelltgkheiten man sich güctlich
vergleichen oder die Sachen rechtlich austragen lassen solle.

Ein solches beschcint vnder anderen Pündten gantz khlar
der Pundt, so Zürich s. 13ö2 mit den fünff katholischen Orthen
aufgericht: „Wäre auch, daß wir die Vorgenanten von Zürich
„Stöß oder Mißhellung gewunnendt gemeinlich mit den vor-
„genandten unseren Eydtgnossen von Lucern, von Zug, von Vry,
„von Schweytz vndt von Vnderwalden, oder mit ihr keinem

„besunder rc., vndt dieselben vier sollen dan schweren zu den

„Heiligen, die Each vndt Stöß vnverzogenlich auszurichten, ze

„Minne oder zu dem Rechten, vndt wie es die vier oder der

„Mehrtheil vnder ihnen ausrichtendt, das söllend wir zu beiden

„Seithen stäth han ohn alle Geuerde :c."
Nachdemme aber die Orth Lobl. Eydtgnoßschafft in dem

Krieg, so zwüschen der Stadt Zürich vndt denen Orlhen Schweytz

vndt Glarus sich vmb das Jahr 1438, wie Johannes Stumpf
in seiner Cronickh lib. 13. c. 12. vermerckht, angezetlet, in dem

Werckh erfahren, wie schädlich der innerliche Krieg seie, vndt
der Leib, wie gemelt, nit ohnverletzt bleiben könne, wan die

Glider einanderen schwerlich verwunden, haben sie gleich in dem lv
ersten darauff vndt allen hernach gevolgtcn Pündten den Krieg
zwüschen den Orthen der Eydtgnoßschafft gàntzlich verbotten
vndt vndersagt; inmassen der erste Pundt, so aus diesen Krieg
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zwüschen denen Orthen der Eydtgnoßschafst u. 1-t3l an dem

nächsten Sambstag nach St. Thomas des H. Zwölffpotten
Tag ist aufgericht worden, mit klahren ausgetruckten Worten

anzeiget: „Des Ersten, daß vnder vns den vorgcnandten acht

„Orthen Zürich, Bern, Lucern, Vrh, Schwcyiz, Vnderwalden,

„Zug, GlaruS weder durch sich selbst noà, vnser Bnderthanen,

„Burger, Landtleüthe oder durch niemand änderst niemand den

„anderen mit eignem Gwalt frevendtlrch übcrziechen noch sonsten

„in keinen Weg weder an Leib nach an Gute, an Stätten,
„Landen noch Leüthen, an seinen Bnderthanen, Bürgeren,
„Landtleüthen, noch denen so ihnen mit ewigen Pündten ge-

„wandt seindt oder zu versprechen stand, theinerlei Schadens

„noch Verlustens, jemand dem anderen das Sein zu nemmen,

„ze nöthigen, oder die Seinen abzetrcngen in kein Weise fur-
„nemmen noch das ze thuende vnderstahn soll."

In gleichem verhielten auch den Krieg vnder den Eydt-
gnossen gantz austruckhcnlich der zechen Orthen, der Basler, der

Scbaffhauser vndt der Appenzeller Pundt, worvon ich zu
Abweichung der Wcitleüffigkheit allein der zechen Orthen Pundt
allegiere, welcher dauon also redet:

„Vndt ob sich in könfftigcn Zeiten begebe, das Gott ewig-
„klich wende, daß wir die obgenannten acht Orth gemeinlich
„oder einich Orth insonders mit denen vvrgenandten unseren

„Eydtgnossen von Frepburg vndt Solothurn gcmeinlich oder

„sonderlich einicherlei Stoß oder Mißhcll gewunnendt, darum

„soll zwüschent vns theinerlei Aufruhr fürgcnomben werden:c."
Aus welchem khlar vndt vffenbahr in Augenschein kumbt,

r? daß denen Orthen der Eydtgnoßscbafft wider einandcrcn zu

kriegen lauth Eydtgnseh. Pündten gänglich verbotten vndt
untersagt ist; also daß kein Eydtgnsch. Orth das andere mit
Krieg anfallen noch angreiften mag, weder mit noch ohne Vr-
sach; dan, wan Vrsachcn vorhanden, sagen die Pundt ganh
austruckhcnlich, daß man darumb kein Krieg anheben solle,

gemeß der Worten, soll zwüschen vns theinerlei Auf-
rnehr furgenomben werden, sondern :c. Sodan vcr-
biettet der acht Orthen Pundt insgemein, ohne^einige Ausnamb
oder Vorbehalt, daß niemand den andern mit Krieg überziehen
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solle, besag der Worten: „Niemand den anderen mit eignem

„Gwalt frefentlich überziehen, noch sonsten in keinen Weg weder

„an Leib noch an Guete, an Stätten, Landezr noch Leüthen :c."
Wer aber nichts ansnimbt, der sagt alles, ex. lib. 67 ss. 32. !»

tit. il. Vndt wan der kriegliche Uebcrzng oder Anfahl verbotten

ist, wan Vrsachen darzu vorhanden, so soll selbiger billich
mehrers verbotten sein, wan keine Vrsachen zum Krieg seind;

sitenmahlen wie oben angedeüthet worden, ein Krieg, so ohne

Vrsach vorgenomben wird, ungerecht, vndt nit allein krafft der

Punkten, sonder von allen Rechten verbotten ist.

Dises alles bekräftiget vndt bestättiget der acht Orthen
Pundt, indemme derselbig gantz austruckhenlich verordnet, daß

alle übrige Orth insgesambt das angegriffne Orth vngehin-
deret aller sach mit gucten Treüwcn schützen, sckirmen vndt
handhaben sollen, wormit alle excspliones vndt Ausredungcn
oder Vorbehält ausgeschlossen werden.

„Vndt ob Jemand vnder vns den vorgenannten acht Orthen
„gemcinlich oder insonders (davor Gott ewigklichen seie) Jemand
„dem anderen an dem Seinen oder an denen, wie da vorge-
„leütheret ist, solches wie obstaht zufüegte, fürnembc oder dar-
„wider thätte, damit dan solches fürkommen vndt vnser aller

„ewige geschworne Pündte kräfftigklich beschirmet werden, vndt

„wir alle mit einandercn bester fürer in brüederlichcr Treüw,
„Frid, Ruhe vndt Gemach belieben, welchem Orth oder den

„seinen als vorstaht denne dis vnder vns ic begegnet, da sollendt

„vndt wollendt wir übrigen Orth alle gemeinlich dasselbe

„Orth vndt die Seinen, wie obstaht, so also genöthiget werden,

„vor solcher Gwaltsambi vndt Ueberbracht vngchinderet aller
„Sach mit gueten Treüwcn schirmen, schützen vndt handthaben
„ohn alle Gcferde rc."

Dan wan auf einigen Fahl zugelassen wäre, daß ein Orth
das andere krieglich anfallen möchte, hätten die Orth nit in<le-
Lnite ohne einigen Vorbehalt verordnen können, daß alle Orth
das übcrfallene oder genöthigete Ort zu schirmen, zu schützen

vndt zu handhaben schuldig sein sollen, weilen alles ohne Aus-
namb verbietten, vndt etwas zulassen wollen, einanderen
widerstrebet.
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i» Hieraus wird fehrncrs bewehrt, das? dasjenige Orth, so

ein ander Eydtgnsch. Ort krieglich überziecht, lauth des acht

ôrthischen Pundts schon wegen Vngerechtigkheit des Kriegs ver,
fällt ist; weilen dekselbige gantz klahr redet, daß die »berge

gesanrble Orth vnzehindcrt aller Sach das angcfochtne Orth
schützen, schirmen vndt handhaben sollen, welches sie nit allezeit
thuen köntcn ohne Verletzung der Gerechtigkheit, wan einem

Orth auf einigen Fahl erlaubt were, das andere krieglich anzu-
fallen, weilen eS an seinem Rechten vndt Befuegsambc von den

anderen Orlhen verhinderet wurde. Nun aber sagt der acht

örtische Pundt, daß die überge Orth vngehinderet aller
Sach dem bcträngten Orth beistehen sollen, also daß nichts ist,
das den Angrcifstr entschuldigen mag, gcmeß gesagter Worten

vngehinderet aller Sach; waraus dan khlar erscheint,

daß die Orth der Eydtgnoßschaffl den Angriff vndcr denen

Orthen der Eydtgnoßschaffl schon für vngerecht crkent haben,
wie dan solcher nil gerecht sein kan, weilen dersclbige denen

geschworncn Pündten zuwider laufst!,
Vndt kan der kricgliche Angriff vnder denen Eydtgnsch.

Orthen vmb so vil minder gerecht sein, weilen demjenigen ge«

meß der Rechten nit erlaubt die Waffen zu ergreisfen, der sein

Ansprach durch Mittel des Rechte» erhalte» kan, wie oben

angezeigt worden; deswegen vndt weilen die Eydtgnsch. Ort ihre
Ansprachen vermittels des Eydtgnsch. Rechten crörtheren können,
so ist rhnen der kricgliche Angriff eines anderen Orths der

2g Eydtgnoßschafft nit zugelassen, vndt vvlglieb, wan er geschieht,

ungerecht; es wäre dan Sach, baß man clnem Orth in dem

Rechten vnderworfstnen Sache» mt zum Rechten verhelfst», oder

ern wider seine khlare Recht angesochlnes Orth bei seinem Rech,

ten nil schirmen wollte; in solchem Fahl möcht es sei» Recht

wohl mit den Waffen suechen.

21 Woraus dan volgct, diese beide Fälst vorbehalten, daß

das Eydtgnsch. Orth, welches ein anders Eydtgnsch. Ort mir

Krieg angreifst, dem angegriffnen Orth allen Schaden zu er-

22 setzen schuldig feie; weilen derjenige, so ein ungerechten Krieg
anhebt, die Gebühr alles erlittnen Schadens zu ersetzen schuldig

ist. Lli^ius stu«5ivu5 in'kliovl, prm'l. vorl», stuslil. I, ». 6. lln^g
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6i,«t,ux tic üur. Lclli et stscis lib. 3. o. 13. K 3. 3oun. 3so,»b

Kpeiäel. in 8pecul. lluricl. vcrb. Krieg. Vndt volglick ist aucb

dasjenige Orth, so dem Angrciffendten beisteket, allen Schaden,

Welchen seine Soldaten vervrsackcn, schuldig zu ersetzen, weilen

selbiges sich gleicher Vngercchtigkeit thcilhasstig machet, vndt
wie bei gesagtem stlliA. Lussw. stbcnl. struct, verb, restituti». 3.

n. 15. 6Iur. keA. ^ei^or. stess. I^uvurr. vndt andere mehr lehren,

der Heerführer, welcher in einem vngerechten Krieg mitwürthet
oder hilffet, allen Schaden, so von seinen Soldaten vervrsachet

wird, abzutragen schuldig ist. Vndt zwar diejenige Orth der

Eydtgnoßschaffl vmb so vil mehrers, welche lauth eydtlich
Verlobter Punkten verbunden seind, in denen entstehendten kricg-

lichen Aufruehren ihr okllcium meclistoi ium vorzukheren vndt
keinem Theil anzuhangen.

Wan nun etwelche Orth, gleichwie eben ietz erwendt wor-
den, lauth ihren Pündtcn keinem Theil anhangen sollen, so

können hiemit nit alle übrige Orth wider den Angreiffer stehen;

dan dieser Orthen Pündtnüssen seind jünger, als der acht

örtische Pnndt.
Obwohlcn die Pündtnüssen dieser Orthen jünger seindt

als der acht Orthcn-Pundt, so ist doch der acht örthische Pundt
in selbigen vorbehalten vndt excipicrt, also daß jene dieser

Pündtnuß kein Abbruch bringen mögen, obschon sie jünger
seind. Vndt wan dise Orth keinem Theil anhangen dörffen,
so mögen selbige eben deswegen dem angreiffenden Orth nit
beistehen, vndt also hat das angreiffende Orth von keinem Orth
einige Hilff zu verhoffen, wan es schon nit Aller Widerstand zu
besorgen hat.

Aus angezognem Articul des acht örthischen Punkts
erhellet weiters, daß die Orth der Eydtgnoßschafft den innerlichen
Krieg von dersclbigcn abzuwenden für ein sicheres Mittel
gehalten haben, wan alle übrige Orth das angcfochtne wider den

Angreiffer beschirmen vndt handhaben würden, gemcß der Worten

des angezognen Pundts:
„Damit dan solches fürkommcn, vndt vnser aller ewige

„geschworne Pündte krefftigklich beschirmet werden, vndt wir
„alle mit einandcre» dester führer in brüderlicher Trcüw, Frid,

Zriuchrif! f. schwcìj. Rcchl. XVI. S, 7



76 Büeler, (5vi»pe»diiim

„Ruhe vndt Gemach bleiben zc." Massen ban gar vernünfftig
zu vermuethen, daß ein Orth allein sich nit so leichtlich vnde»
fangen werbe, ein anders anzugreisseu, wan es von allen anderen

Orthen kein Hilff zu erlangen noch zu vcrhossen hat.
Damit aber diser höchst schädliche innerliche oder bürge»

lichc Krieg zu allen Zeiten von einer Lobl. Eydtgnoßschafft
entsehrnet vndt gäntzlich abgeleihnt verbleibe, vndt keinem Standt
derselbigcn die Mittel benummen sein, sein Recht vndt das,
was ihmmc von rechtSwcgen gebührt, zu suechen vndt zu erhalten,

bat sowohl die Gercchligkheit als Billichkheit erforderen
2^ wollen, daß anstatt) des Kriegs (welcher allein zu Erhaltung

des Rechten vndt in sulniiiliuin äuris zugelassen, vndcr denen

Orthen der Eydtgnoßschafft aber vmb Erhaltung beständigen
Fridens vndt Ruhe des gemeinen Vatterlandts vndcrsagt vndt
verbotten ist) andere Mittel verordnet worden, vermittels deren

ein von einem anderen beschwertes oder wider Recht vndt
Billichkheit angefvchtnes Orth obne Waffen sich der Beschwerdt
entladen vndt sein Recht gewännen möge,

so Zu dem Ende haben die Orth der Eydtgnoßschafft ver¬

ordnet, daß sie die zwüschcn ihnen cntstehendte Spän vndt
Mißhelligkheiten guet- oder rechtlich entscheide» lassen sollen.
Vndt damit sogar der Zundel oder Anlaß zum Krieg aus dem

M Weg gcraumbt wurde, lVmn subl-ala vausa tollitur nlleotu«,
haben sie auch denen vorncmbsten Ursachen, so den Krieg er-

weckhcn möchten, vorgesehen, vndt darumbcn in denen Pündten
verordnet, daß einem jeden Orth oder Eydtgnsch. Standt seine

Freiheit, Recht vndt guetc Gewvnheitcn rc. vngetrüebt gelassen

vndt keine Repressalien gebraucht werde» sollen. Item daß

vnder denen Orthen der Eydtgnoßschafft freier, feiler Kaufs
gehalten vndt kein Orth über das alte Harkommen mit Zöhlen
beschwert werden solle. Vndt weilen nun von denen ersteren

Ursachen vorläuffig gnuegsamb geredt worden, aussert der Religion,

wird von denen nachgehendercn, als etwas von der Religion,

dem freien, feilen Kaufs vndt denen Zöhlen gehandelt
werden.
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Das fünfte Capitul.
Von dem Eydtgnössischen Rechten, ob alle Mißhelligkheiten

der Eydtgnössischen Orthen oder was dem Eydtgnsch.
Rechten vndcrworffcn scie.

Daß die zwüschcn denen Orthen der Eydtgnoßschafft sich l
erhebende Mißhelligkheiten güct- oder rechtlich beigelegt werden

sollen, zeigen die Eydtgnsch. Pündt vndt der Landtsfriden, darvon
der Pundt so die Statt Zürich mit den fünff catholischen

Orthen aufgencht, also redet: „Wäre auch, daß wir die

Vorgeturnten von Zürich Stoß oder Mißhcllung gcwunnendt ge-
„meinlich mit den vorgenanten vnseren Eydtgnossen von Lucern

„vndt Zug, von Nry, von Schweyh vndt von Vnderwalden,
„oder mit ihr keinem bcsunder, das Gott lang wende, darumb

„sollen wir zu Tagen kommen auch zu dem vorgeuantcn Gotts-
„haus ze den Einsidlen, vndt soll die Statt Lucern oder Zug
„oder die Länder gcmeinlich oder ihr eins besonder, so dan

„Stoß mit vns von Zürich Hand, zwcn ehrbahr Man darzu sehen

„vndt auch wir zween, vndt dieselbe vier sollen dan schweren

„zu den Heiligen, die Sach vndt die Stoß vnverzogenlich
auszurichten ze Minne oder zu den Rechten, vndt wie es die

„vier oder der Mehrtheil vnder ihnen danne ausrichtcndt, das

„sollend wir zu beiden Seithen stäth han ohn alle Geuerde rc."
Der zechen Orthen Pundt redet wie volget: „Vnd ob sich

„in könfftigen Zeiten theines begebe, das Gott cwigklich wende,

„daß wir die obgcnandten acht Orth gcmeinlich oder einich

„Orth vnder vns insonders mit den vorgenandten Eydtgnossen

„von Frcyburg vndt von Solothurn gcmeinlich oder sonderlich

„einicherlei Stoß vndt Mißhell gewunnendt, darumb soll zwüschent

„vns thcinerlci Auffruehr sürgenomben werden, sonder sollen

„wir dcro zu beiderseith zu Tagen kommen, so bald der klagendt

„Theil mit Potten oder mit Brieffen darumb mahnet, in die

„Statt Willisauw, vndt daselbst jeder Theil zwcn ehrbar Man
„zu den Dingen sehen, die bei ihren Eyden, die sie darumb

„zu Gott vndt den Heiligen schweren, auf Verhörung beider

„Partheien die Stöß vndt Sachen zu Minne oder Recht sürder-

„lich ausrichten svllcndt: Vndt wie solches die vier oder der
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„Mehrtheil vnder ihnen ausrichtend vndt bekcnnendt, dabei soll
„es bleiben rc."

Wan aber die Sah- oder Schidrichter sich gleich zertheilten,

vermögen die Pündt, daß selbige einen Obman inwendig
der Eydtgnoßschafft erkhiesen sollen, welcher die Sachen vndt
Streit befürderlich entscheide.

Der Landtsfriden lauthet in seinem sechsten Articul also:
„Zum sechsten, so ist zwüschendt vns beiden Theilen in disem

„Fridcn lauther abgercdt vndt beschlossen, daß nun hinfür, wo

„ein Theil an den anderen, es wäre eins oder mehr Orth, oder

„besonder geist- oder weltliche Persohnen etwas zu sprechen an

„ein anderen hätten oder in künfftigen gcwunnendt, daß der

„ansprächig Theil sich des Rechten benüegen lassen vndt auch

„sein Ansprach mit recht fürncmben vndt verfertigen nach Lauth

„vndt Sag vnser gcschwvrnen Pündtcn vndt Bricffen, wo aber

„jemand dem Rechten nit geständig sein wollte, alsdan so sol-

„lendt die übrigen Orth der Eydtgnoßschafft dem Rechtsbe-

„gchrcndten zum Rechten verhelffen mit Leib vndt Guet, nach

„allem ihrem Vermögen, vndt vnser fromben Alt-Vorderen auch

„gebracht haben :c."

2 Es entstehet nun die Frag, ob dan alle Mißhelligkheiten
der Orthen der Eydtgnoßschafft ohne Vnderschied dem Eydtgnsch.
Rechten vndcrworffen seien oder nit?

z Darüber wird geanthworthet Nein; dan erstlich seind ver-

mög der Eydtgnsch. Pündten einem jeden Orth alle seine Recht

vndt alte guete Gewonheiten vorbehalten vndt reserviert, wie
aus dem Pundt, so eine Statt Zürich mit den fünff catholischen

Orthen s. vndt der zechen Orthen Pundt a. tâ auf-
gericht, vndt auch denen anderen Pündtcn erscheinet, die ich

aber Kürtze halber anzuziechen vnderlasse. Der sechs örtische

Pundt lauthet also: „Darbei soll man sonderlich wüssen, daß

„wir eigentlich beredt vndt verdingt haben gegen allen denen,

„so in dieser Pündtnuß seind, daß ein jeklich Statt, jeklich

„Land, jeklich Dorfs, ieklich Hoofs, jo Jemand zugehören, der

„in dieser Pündtnuß ist, bei ihro Gerichten, bei ihro Freiheiten,
„bei ihren Handvestenen, bei ihren Rechten vndt bei ihren gueten

„Gewonheiten gänhlich bleiben sollen, als sie es vntzhar ge-
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„füehrt vndt bracht Hand, also daß Niemand den anderen daran
„kränckhcn noch säumen soll ohne alle Geuerde."

Der zechen Orthen Pundt redt wie folgt: „Wir obgenandten
„acht Orth der Eydtgnoßschafft vndt wir beid Statt Freyburg
„vndt Solothurn haben auch insonderheit zu allen Theilen
„jeklich Statt vndt jeklich Land vnder vns in dieser ewigen
„Pündtnuß lauther vorbehalten vndt behalten vns selbs vor
„vorab das heil. Römische Reich, vndt darzu alle vndt jekliche

„vnser Gericht, Stattrccht vndt Landrecht, Gesab, Freiheit,
„guet Gewonheit vndt alt Harkommcn, wie wir das von Alter
„har gebracht haben, also daß wir fürbashin zu allen Theilen
„vnbekränckt darbei bleiben sollen."

Ich hab gesagt, es seien einem jeden Orth der Eydtgnoßschafft

alle seine Recht vndt alte guetc Gewonheit vorbehalten,
Massen die Wort Freiheit, Gericht, Recht, Handlvestenen, guet
Gewonheiten rc. gnuegsamb bescheinen; sodanne werden vnder
dem Wort Freiheit alle hoche vndt nidcre Recht verstanden,
^osn. 9acob Speillel. in specul. 9urill. verb. Frei: el liber po-
pulus ileknitur, gui nullius allerius potestuti est subiectus,

penes quem est imperium sui ipsius ete. Ein freies Volckh
wird geheißen, welches keines Anderen Gwalt vnderworffen ist,

welches sich selbst regiert; also seind einem jeden Orth alle
sei ne Recht in denen Eydtgnossischen Pündten vorbehalten.

Man möchte disorths vorwerffcn wollen, ^aß die Eydtgnsch. 4

Pundt vermögen, daß man einanderen in vorfallendten Strittig-
kheiten des Rechten gestehen solle, machen auch kein exception
daß etwas darvon ausgeschlossen sein solle, wie sich aus dem

Bericht von s. 1440 erscheine, welcher heiter sage, daß man
einanderen aufrecht vndt schlechtlich ohne alle Fürworth, Eintrag

vndt Widerred des Rechten gestehen solle.

Gleichwie ohnwidersprechlich ist, daß einem jeden Orth 5

seine Recht vndt Gerechtigkheiten, auch guete Gewonheiten in
den Pündten vorbehalten vndt volglich von dem Rechten ex-

cipieret worden, also ist nichts daran gelegen, wan schon dieser

Vorbehalt vndt exception dem Articul, so von dem Eydtgnsch.

Rechten redt, nit gleich beigefüegt worden, sonder ist gnueg,
daß der Vorbehalt vndt exception denen Pündten an einem
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anderen Orth einverleibt seie; dan was von denen Pündten
ausgenomben vndt vorbehalten worden, das ist dcrsclbigen

Disposition vndt Verordnung mt vnderworffcn; gestalten in
dem Pundt, so die Eydtgnoßschafft mit dem König zu Franck-

reich hat, der Vorbehalt ihrer Freiheit vndt Pündten :c. auch

nur bei dem End vndt nit bei dem Articul des Rechten

beigeseht ist; nichts destominder wird gantz nit darvor gehalten,
daß die Freiheit vndt Soucrainitet der Eydtgnoßschafft dem

in selbigem Pundt enthaltenen Rechten vnderworffcn seie, wie

sie dan auch demsclbigcn nit vnderworffcn ist.

a Vndt ob gleichwohl der Bericht von n. 14^0 saget: „Darumb
„sollend ihnen (das ist denen von Schwcyh) die Gcnambten

„von Zjirich Recht vmb Recht vmb alle Sachen halten nach

„ihrer beider geschworncn Pündten sag :c. vndt also Schwcyh
„denen von Zürich," so verstehet sich solches anders nit als

auf die Sachen, so lauth Pündten dem Rechten vnderworffcn,
gemeß der Worten, nach ihrer beider geschworncn
Pündten sag, vndt nit auf die, so trafst der Pündten von
dem Eydtgnsch. Rechten ausgenomben vndt vorbehalten seind;
wan aber alle Recht vndt gucte Gcwonheiten eines jeden Lobl.

Orths besag der Eydtgnsch. Pündten von dem Eydtgnsch. Rechten

ausgenomben vndt vorbehalten seind, so mögen die obange-

zogne Wort des offtberüehrtcn Berichts von n. 1440 nit auf
die Recht vndt guete Gcwonheiten der Lobl. Orthcn gezogen
werden; weilen derselbige denen Eydtgnsch. Pündten kein einigen
Nachtrib, Abbruch oder Verendcrung bringen mag gemeß seiner

eignen Worten: „Item es sollend auch die vorgenanten Bered«

„nussen vndt Articul alle sammenthafftig vndt insonders allen

„Pündten der Eydtgnossen, so vor diser Sach sament gewesen

„scynd, in Pündtnuß vnschädlich vnd gänhlich vnvcrgnffen-
„lieh sein."

So bleibt vestgcstellt, daß durch den gesagten Bericht der

bemelte Vorbehalt nit abgeendcrct worden, vndt hiemit die

Freiheit, Recht vndt Gerechtigkeiten, àlicàr vndt guete

Gcwonheiten der Lobl. Orthen von altem hero in denen

Eydtgnsch. Pündten von dem Eydtgnsch. Rechten nit
vnderworffcn sein.
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Es mag auch nit vorgeworffen werden, daß damahls die

übrigen Orth dem Orth Schweytz darumb samenthafft wider
ein Statt Zurich hilfflich beigcstanden, weilen Zürich nit
ohnbedingt in das Recht stehen wollen, sonder wegen Gcrechtig-
kheit der Sach gemeß der Worten des Berichts: „Bndt da nit
„finden köntcn, da sie vndt wir mit Ehren mochten absein vndt
„daß wir den offtgcdachten vnscren Eydtgnossen von Schwcyß
„noch Gelegenheit der Sachen, als vorgemcldet staht, nit billich
„hilfflich sein sollten Wider die dickgenanten vnser Eydtgnossen

„von Zürich nach derselben vnser Pundtbrieffen vndt auch der

„Mahnung Sag w." Vndt weilen ein Statt Zürich den Pündten
nil ähnliche Bedingnussen macht, Massen aus denen Worten
des mehr bemclten Berichts von n. litt) klahr erscheinet:

„Vndt möchten vmb das alles weder durch Bitt noch

Mahnungen mit den Bcnambtcn von Zürich nie zu Recht kommen

„nach ihrer beider geschworncn Pundtbrieffen Lauth vndt Sag;
„dan mit Fürwortcn vndt Gedingen, die aber ihnen nit eben

„wärendt vndt änderst, dan die Pündt weisen :c."
Aus welchem allem ohnwidersprechlich geschlossen wird, daß «

kein Orth der Eydtgnoßschaffl vmb seine Soverainitct, Hoch-
vndt Oberhcrrlichkhcit, Freiheit, Recht- vndt Grcchtigkhciten,
stuclieslur vndt gucte Gewonhciten lauth Pündten dem Eydt-
gnossischcn Rechten vnderworffen seic; deßwegen auch kein

Orth zu verdenckhcn, im Fahl es discr Sachen halber von einem

anderen Orth vor Recht gezogen werden wollte, wan selbiges

schon darwider excipicrte vndt deswegen des Rechten nit
gestehen wollte, weilen solches krafft der Pündten sich dessen be-

füegter Weis weigern lan.
Es hat zwar den Schein, wan man des Rechten in den

Sachen begehrt, daß es eine gantz billichc Sach seic; wan man
aber eine Sach vor Recht zu ziehen begehrt, welche nit darvor
gehört, so ist es eine Vngerechtigkhcit, weilen man dem anderen

darmit an demjenigen, so ihmme von rechtswegen gebührt,
Abbruch oder Hinderung zu thuen suechet, dan wan man einen

bei seinem Rechten bleiben lassen wollte, würde man nit zu

Rechten begehren.

Es fragt sich aber, was es für eine Beschaffenheit habe «
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mit dcnen der Souerainitet Hoch« v»dt Oberherrligkheit oder

.luàotur anhängige» Sachen vndt Rechten, derentwegen die

Ortb der Eydtgnoßschafft sich in denen Pündten oder anderen
Tractaten gegen ein anderen verbnnden haben, ob selbige dem

Eydtgnsch. Rechten auch vnderworffen oder nit? wan dcrcnt«

wegen Streit vnder zwei oder mehr Orthen der Eydtgnoßsebaffl
sich erhebte; zum Exempel: Ein Soucrain mag die Zähl
steigeren vndt an ein ander Orth versehen; dieses aber ist in
denen Punkten vndt anderen Tractaten verbotten, wie in dem

sibendten Capitnl zu sehen. Fragt sich wa» ein Orth ein

ander oder mehrere Orth mit Steiger- oder Versehung des

Zohls beschwerte, ob die hierob entstende Mißhclligkheit für
Eydtgnossisch Recht gehöre oder nit?

Weilen nun alle Neüwerungen vndtBeschwernüssen derZöhlen
lauth Tractaten vnder den Eydtgnsch. Orthen verbotten, solches

auch durch eine vralte beständige Gewohnheit approbiert ist
vndt hiermit explicit« vndt implicite in denen Pnndten fun-

10 dicrt, so mag kein Orth der Eydtgnoßschaffl die Zöhl weder

steigeren noch versehen, obscho» einem jeden Orth in denen

Pündten seine Freiheit, Recht vndt Gerechtigkheiten, .lullicatui-
vndt gucte Gcwonheiten vorbehalten scind. Die Vrsach ist,
weilen die Orth der Eydtgnoßschafft sich hierzu durch Pündt
vndt Verträg verbunden haben, welche ein Soucrain eben

sowohl schuldig zu halten, als ein Particular-Pcrsohn, Lenecl.

Cnrp/, in le^. re». e. 3, 8ect. l4. n, l4 et c. lZ, 8ect. 1. n. 35.
n vndt wan sich deswegen Mißvcrständtnuß zwüschen zwei oder

mehr Orthen erhebte, so gehört solche nit für Eydtgnossisch

Recht, sonder die überge Orth alle seind lauth des acht örthi-
scben Pundts schuldig ein solch betrengtes Orth bei den Pündten,

seinem Rechten oder guctcn Gewonheit zu schühen, zu

schirmen vndt zu handhaben:

„Damit dan solches fürkommen, vndt vnser aller ewige

„gcschwornen Pündte kräfftigklich beschirmt werden :c. da söllendt

„vndt wöllcndt wir übergen Orth alle gemeinlich dasselbe Orth
„vndt die seinen :c. ungehindert aller Sach mit gueten Treüwen
„schirmen, schühen vndt handhaben, ohne alle Geuerde." Also
haben gethan die übergen Orth gegen denen Orthen Schweyh
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vndt GlaruH, vndt selbige deswegen nit vor Recht gcwisen,
sonder selbige bei der alten gueten Gewonheit geschirmet vndt
gehandthabet, krasft der volgendten Worten des Berichts von
a. tilg: „Also daß die obgenannten von Schweytz vndt von

„Glarus vndt die ihren darvon geben vndt bezahlen, Zöhl,
„Gleith, vndt Jme oder Vmbgelt, als das von Alter harkoinmen

„ist, ohne alle andere Neüwerungen, Aufsatz, oder Beschweh-

„rungen :c."
Es erhebt sich noch ein andere Frag, ob namblick eine 12

Each, welche recht- oder güetlich oder durch Vertrag entscheiden

vndt ausgesprochen ist, dem Eydtgnsch. Rechten vnder-
worsfen scie?

Es wird geanthworthet nein, aus volgenden Gründen; t3

erstlich aus dem gemeinen Rechten Iiansscla quippe ot can-
clusa in cloliboi-ationom tlonuo vocari uoo zuris ratio, neo
mos patrius patitur, Lonoü. darp^. in lo^. re^. v. 1(1. 8eot. 3.

n. (i. dan die vcrtragne vndt beschlossne Sachen widerumb in
Beratschlagung zu ziehen, weder die Eigenschafft des Rechten

noch des Vatterlandts Gebrauch vndt Bebung zulasset.

Item Lententis contra roi» iuelioatam est ipso iure nulls, ,4
in sririitam. Speeul. luiiel. Speiciel. verb, kos iueiieata. Ein
Brtheil wider ein gevrtheilte oder ausgcsprochne Sach ist von
rechtswcgen selbsten nichtig. Verstehet sich, wan die erste Vr-
thel kein offenbahre Vngercchtigkheit in sich haltet, vndt darvon
nit appellieret werden kan für ein höcheren Richter.

2. Aus dem Verglich von 141(1. Dan daraus ist gantz klahr
daß ein Statt Zürich vndt die Orth Schweytz vndt Glarus
wegen des freien Handel vndt Wandels nit vor Recht gewisen

worden, sonder Schweytz vndt Glarus bei dem freien Handel
vndt Wandel als einer uralten Gewonheit vndt deswegen in
denen Pündtcn schon ausgemachten vndt vertragncn Sach von

übrigen Orthen manutenicrt vndt beschirmet worden, wie der

vierte vndt fünffte Articul des besagten Vertrags austruckhen-

lich anzeigen:

„Item es ist auch beredt, daß die obgenandten von Zürich
„den vilgenambten von Schweytz vndt Glarus vndt allen ihren

„Landtlcüthen, so zu ihnen gehörendt, des Reichs Straßen vndt
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„Märcht allenthalben gäntzlich aufthuen vndt offen lassen

„sollendt, also daß man ihnen vndt ihren Landtleüthen, so zu

„ihnen gchörendt, des Reichs Straßen vndt Märcht allenthalb
„gäntzlich aufthuen vndt offen lassen solle, also daß man ihnen

„vndt ihren Landlcüthen allerley Kaufs vndt Kauffmanschafft

„zu ihnen vndt von Ihnen füchrcn möge, sie füehrendts oder

„ander Leüth, nun vndt zu ewigen Zeiten freilich vndt fridlich
„durch ihr Statt, Land vndt Gebiet ohne alle Hindcrnuß, Ein-
„trag vndt Gefcrde; also daß die obgenandten von Schweytz

„vndt von Glarus vndt die ihren daruon geben vndt bezahlen

„Zöhl, Gleid, Jme- oder Vmbgelt, als das von Alter harkvmmen

'„ist, ohne alle andere Ncüwerungcn, Aufsah oder Beschwerungen,

„desgleichen sollen die von Schweytz vndt von Glarus denen

„von Zürich auch thuen gäntzlich ohne alle Gcferde; doch ist

„denen von Zürich vorbehalten, daß sie durch ihr Statt nit
„gebunden sein sollen keinen frömbden Wein lassen jegandc,
„dan allein Elsasser, Breysgauwer vndt Weltschen Wein, aber

„sonst allenthalben vsserhalb ihr Statt sollen sie ihnen allen

„Kaufs lassen gähn, inmassen als vorstaht.

„Item aber vmb all ander Keüff, so die von Schweytz

„vndt Glarus auch ihr Landtleüth vndt die ihren alle in der

„Statt Zürich Landen oder Gebieten thuendt, oder die von
„Zürich vndt die ihren m der v^n Schweytz vndt Glarus
„vndt der ihren Landen vndt Gebieten thuendt, söllendt sie zu

„beider Seith ein anderen geben vndt volgen lassen; inmassen

„als das von Alter har ihr Vorderen, ehe sich die Stoß erhueben,

„einandcren gethan Handballes freündtlichen vndt ohn alle

„Geferde."
3. AuS der Absurditet, jo erfolgete, wan solche vertragne

oder ausgesprochne Sachen widerumb disputiert vndt berechtiget

werden möchten; dan wan solches beschechen möchte, so

wären hiemit die Sachen niemahlen ausgemacht, kein End der

Streittigkheiten, welches dan ein Vrsach wäre, daß niemand
einichen Vertrag mehr machen oder die Sachen güet- oder

rechtlich überlassen wurde, weilen man sich daran nit allein nit
halten, sonder alle Sicherheit der Tractaten aufgehebt wäre,
vndt ein jeder aus dise Manier von einer Sach getriben oder
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stillgestellt werden könte, welche er lauth güet- oder rechtlichen

Spruchs oder Vertrags schon lange Jahr besessen hatte, welches

nothwendigerweis die Einigkhcit der Orthen zerstöhrcn vndt
betrüeben mueste; disni roi iurlicutiv stsnllum est, unusque iulli-
cuti Luis sultioit, ne aliier mellus litium multiplieàs sumnram

sique inexplieabilem kacial «iiflieultstem, I. sinAulis. 6 lk. ete

except, rei iuclicà. 8iruvius <le Wlliciis cap. 9. n. 7.

Es möchte eingeworffen werden, der Landtsfriden, wie oben

zu sechen, weise ohne alle Ausnamb alle Ansprachen vor das

Eydtgnsch. Recht; also gehören auch lauth desselbigen die

vertragn?, recht- oder güetlich ausgcsprochne Sachen, wan derentwegen

sich Streit erhebte, vor das Eydtgnsch. Recht.

In denen Eydtgnsch. Pündten seind die Handvestenen
vndt Recht eines jeden Löbl. Orths von dem Eydtgnsch. Rechten

ausgenomben vndt vorbehalten, so seind aber die
Handvestenen anders nichts als alle authentische brieffliche Documenta

vndt alle durch Spruch vndt Vertrag erhaltene Sachen
seind Recht; also seind die vertragne vndt ausgcsprochne Sachen
in denen Eydtgnsch. Pündten von dem Eydtgnsch. Rechten

ausgenomben vndt vorbehalten, gehören auch hiemit nit sür

Eydtgnsch. Recht, vndt volglich verstehet sich der 6. Articul des

Landtsfridens allein auf die Sachen, so in denen Eydtgnsch.
Pündten von dem Eydtgnsch. Rechten nit ausgenomben, welches

dan der gedachte v. Articul d.'s Landtsfridens selbsten bestattet

vndt verisiciert, weilen dersclbige des Eydtgnsch. Rechtens halber
anders nichts verordnet, als was die Pündt einhalten, ja klahr
besticht die Sache nach Einhalt der Pündten zu rechtfertigen
krafft dessen ergnen vndt deütlichen Worten: „Vndt auch sein

„Ansprach mit Recht sürnembcn vndt verfertigen nach lauth
vndt Sag vnser geschwornen Pündten vndt Brieffen :c."

Vndt was noch mehr ist, so erweiset der Landtsfriden heiter,
daß die Lobl. Orth durch den Landtsfriden denen Pündten
nichts zu präiudicieren oder das Gringste abzuendern begehrt,
weilen beide Theil denselbigen ohne einige Ausnamb oder

Bedingnuß zu halten treülich versprochen haben, vndt man auf
ein Zeit nit hat wöllen können die Pündt treülich halten, vndt
etwas darin abendcren. Also lauthet der dritte Articul des
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Landtsfridens: „Zum Dritten, so sollendt vndt wollendt wir
„von Zurich die geschwornc Pündt vndt Briefs, vndt alles das,
„so von unseren fromben Borderen an vns gewachsen vndt von

„Alter harkommen, gänhlich ohne arguieren an unseren Eydt-
„gnossen den fünff Orthen treulich halten, vndt sic darbci blei-
„den lassen, wie unser Vorderen auch gethan, Hinwidcrumb
„so wollendt auch wir von denen fünf Orthen die geschwornen

„Pündt vndt Briefs an unseren Eydtgnossen von Zürich auch

„treüwlich halten, wie von Alter harkommen ist." Also weilen
die vertragne, recht- vndt güetlich ausgesprochne Sachen in denen

Eydtgnsch, Pündten von dem Eydtgnsch. Rechten vorbehalten
vndt ausgcnomben, die Pündt auch ohne einigen Abbruch oder

Enderung durch den Landtsfridcn bestattigct worden, so bleibt

vestgcstellt, daß auch lauth des 6. Articuls des Landtsfridens
die Recht, vertragne, güet- oder rechtlich ausgesprochne Sachen
der Lobl. Orthen nit mehr vor Recht gehören.

Einwurff; Es seyen in denen Pündten nur diejenige Hand-
vestencn vndt Recht vorbehalten worden, welche die Orth bei

Aufrichtung der Pündten schon gehabt haben, gcmcß der Worten,

als sie es vntzhar gesüchrt vndt bracht Hand, und

also seien die hernach gemachte Vertrag, güet vndt rechtliche

Sprüch nit darinn begriffen.
Obschon Vertrag oder Sprüch nach denen Eydtgnsch. Pündten

gemacht worden, so hat es doch nichts zu bedeuten, dan nit
allein die Handvestcncn oder briefliche vuouinontu, sondern der

löbl. Orthen Recht selbsten in denen Pündten vorbehalten seind:
vndt weilen einem jeden Lobl, Orth seine Recht vndt Gerech-

Ngkheiten in denen leisten gemeinen Eydtgnsch. Pündtnussen
vorbehalten vndt von dem eydlgnössischcn Rechten ausgenomben

worden, die Orth der Eydtgnoßschafft aber vor vndt bei

Aufrichtung der lctsteren eydtgnsch. Pündten schon alle diejenige
Recht gehabt haben, welche sie vermahlen haben, vsserdt dem

Rechten der anderen Religion, welche erst darnach Herfür

kommen, so volget, daß hiemit alle Recht vndt Grechtigkheiten der

Orthen krafft ihrer Pündten von denen Eydtgnsch. Rechten exi-
miert vndt ausgenomben seien, vndt volglich weder lauth Pündten
noch Landtsfridens demselbigen vndeiworffen seien.
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Solches bestätiget der tk5k Fridensschluß in seinem End- 20

Articul, welcher all Recht vndt Grechtigkheiten, Vertrgg vndt
guete Gewonheitcn von der Verordnung dises Fridens eximicrt
vndt ausnimbt vndt volglich auch von dem darin begriffnen
Eydtgnsch, Rechten; also lautet derselbige:

„Vndt dieweil endtlich diserFrid in oberleütherten Puncten

„vndt Articlen von denen Parteyen allerseithß auf Interposition
„der ohninteressicrtcn Schid-Orthcn allein aus Liebe vndt Be-

„gird zur Ruhe vndt Wolstand des werthen Vaterlandts also

„eingegangen vndt beschlossen worden, also ist auch abgercdt

„vndt heiter versechen, daß solche im übrigen keinen Orth der

„Eydtgnoßschafft an seiner Religion, Frey- vndt Hochheit,

„Recht vndt Gerechtigkhcit, RickicMur, geschworncn Pündten,
„Landtsfriden, Mehrem, so weit sich das erstreckt, Satzungen,

„alten Breüchcn vndt Harkommen, Burg- vndt Landt-Rechten,

„authentischen Abscheiden vndt Verträgen, in specie des recht-

„ lichen Austrags halb denen fünff Lobl. Orthen an ihren vnder

„sich selbsten habenden Verkommnussen, wie auch anderen

„Ställen an ihren sondcrbahren Burgrechten, Abscheiden vndt

„Verträgen kein pràà noch Abbruch gebehren, auch sonsten

„in kein Ecnscqucn?. oder Nachvolg gezogen werden solle."
Wan nun trafst diser Worten allen authentischen Berträg-

vndt Rechten, Abscheiden, alten Breüch- vndt Harkommen durch

disen l656stcn Fridenschluß kein pemiulli-i noch Abbruch bc-

schechen, vndt in kein Lonscguen? oder Nachfolg gezogen werden

solle, so seind hiemit die vertragne recht-oder güetlich aus-
gesprochne Sachen der Disposition dises Fridenschlusses, vndt
volglich dem darin enthaltenen Rechten auch nit vnderworssen.
Vndt ist insonderheit zu beobachten, daß gesagt wird, in specie
des rechtlichen Austrags halb den fünff Lobl.Orthen
an ihren vnder sich selbst habenden Verkumnussen.

Es ist eine vnlaugbahre Warheit, daß die vnder denen

fünff kathl. Orthen entstehende Mißhelligkhciten dem in disem

Fridensschluß verscchnen Eydtgnsch. Rechten nit vnderworssen,
als daß hierwidcr das geringste nit prätendiret worden.

Wan dan dise dein in disem Friden enthaltenen Eydtgnsch.
Rechten nit vnderworssen, so volget, daß die vertragne recht-
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oder gütlich ausgesprochne Sachen demselbigen auch nit vnder-
worssen, weilen die Recht- vndt Gerechtigkheiten, authentische

Vertrag vndt Abscheid, alte Bruch vndt Harkommen gleich wie
der fünff kathl. Orthcn Berkommuusscn von dem darinnen ver«

sechenen Rechten vordchalten vndt ausgenomben worden seind,

vndt hiemit des ein vndt anderen ein gleiche rali» oder Vrsach

ist, wo aber eine gleiche rslio oder Vrsach ist, da ist auch ein

gleiches Recht.

Es erhebt sich ein Frag oder Einwurff, warumb dan der

Articul des tbdbsten Fridens klahr melde, daß die Streitig-
kheiten zwüschcn denen Orthen vmb Herrschafft, Landt-Marckhen,
Lehenschafften, Wohn, Weyd, Fischcntzen, Allmenden, Zöhlen,
Gleith, Gricht, Freffel, Buchen, Forstrecht, Hagen, Jagen
vndt dergleichen rc. durch das unpartcische Recht zu gleichen

Sätzen entscheiden werden sollen, also mücfsen nit alle Recht
der Orthen von dem Eydtgnsch. Rechten ausgenombcn sein.

Es fragt sich, ob bei Aufrichtung des tstöösten Fridens
ein einig Orth der Eydtgnoßschafft die Meinung gehabt, ein

einig Stücklin seines Landts oder Gebiets oder ein einiges
Recht, so es über ein-, zwei- oder dreihundert Jahr in
Besitzung gehabt, geübt oder authentische Briefs vndt Sigill da«

rumb auflegen kan, in Streit zu letzen, vndt einem frömbden
Richter ab- oder zuzcsprechen zu überlassen.

Gleichwie nun solches weder zu vermuthen noch zu glauben,
also beweiset der vierte Articul des lkstststcn Fridens selbsten,

daß die Lobl. Orth diese Meinung bei Aufrichtung des gesagten

Fridens nit gehabt, gemeß volgcnder seiner Worten: „vndt ein

„Jedes insonderheit in seinen eignen Landen vndt Gebieten bey

„seiner Religion vndt Soverainitet oder hocher Ober-Vndt
„Herrlichkeit vndt snllioài- ohnangefochten, ruhig vndt vntur«

„biret verbleiben."

Wan nun ein jedes Orth alle .Iiàlliotíon vndt stuààr
in seinem eignen Land vndt Gebiet hat, vndt selbige vermög

angezogncr Worten deß lkstöstcn Fridens ihmme unangefochten,

ruhig vndt vnturbicrt verbleiben solle, wie haben dan die Orth
der Eydtgnoßschafft solche lauth discs angezognen Articuls einem

frömbden Nichter übergeben können.
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Eintweders seind eines Orths eigne Land oder Recht dem

Streit, Disputation Rechten vndt dem Ausspruch eines frömb-
den Richters kraffl des 1656 sten Fridens vnderworffen oder nit?
Sind solche dem Streit, Disputation Rechten vndt Ausspruch
eines frömbden Richters vnderworffen, so widerspricht der

angezogne Articul ihm selbsten vndt ist hiemit von rechtswegen

vnverbindtlich.
Sind aber eines jeden Orths eigne Landt vndt Lüth dem

Streit, Disputation Rechten vndt Ausspruch eines frömbden
Richters nit vnderworffen, wie sie lauth Pündten vndt des

Landssridcns, auch des 1656 sten Fridens selbst dem nit
vnderworffen seind, so verstehen sich die obangezognen Wort des 2t
vierten Articulé des 1656sten Fridens allein auf diejenige
Sachen, welche von dem ein noch andern Theil weder durch die

Besitzung noch Uebung, Exempel Marckhen, noch Sigrll vndt
Briefs bescheint werden können, daß sie ihme gehören, vndt volg-
sich allein auf solche Sachen, welche im Zweifel vndt man
warhafftig nit weist, wem solche gebühren.

Endtlichen erforderen die Eydtgnsch. Pündt, daß wan man
etwas darin enderen will, daß solches mit gesambtem Rath vndt
Einwilligung der Berpündten beschcichen solle gcmeß derselben

eignen Worten, also lauthet der Pundt so Zürich mit den fünff
kathl. Orthen à 1352 aufgericht:

„ Wir haben auch einmüetigklich mit gueter Vorbetrach-

„tung vnß selber vorbehebt vndt behalten, ob wir durch vnseren

„gemeinen Nutz vndt Nothurfft keiner Ding einhelligklich mit
„einandercn nun oder hienach je mehr ze Rath wurdend, an-
„derst dan in diser Pündtnusse ietz verschriben vndt beredt ist,

„es scie zu minderen oder ze mehren, daß wir das alle mit
„einanderen wohl thuen mögen vndt Gewalt haben sollen, wie

„wir alle, die in diser Pündtnuß dan seynd einhelliglich ze

„Rath werdend vndt überein kommend, daß vnß nutz vndt
„füeglich dunckhe ohn alle Geferde."

Der Pundt, so ein Stadt Bern mit den drei Waldstädtcn

à 1353 aufgericht, redt wie volget. „Wir haben auch ein-

„helligklich mit gueter Vorbctrachtung vns selber vorbehcbt

„vndt behalten, ob wir durch vnseren gemeinen Nutz vndt
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„Nothurfft keiner Ding einhclligklich mit einandern nun oder

„hienach jcmehr zu Rath wnrdcnd, anders dan in diserPündt-

„ nuß ich vcrschribcn vndt beredt ist, es wäre zu minderen oder

„ze mehren, daß wir das all mit einanderen wohl thuen mö-

„ gcnd vndt Gwalt haben sollend; wan wir sin all die in discr

„Pündtnuß scind einhelligklich ze Rath werdend vndt überein-

„kommend, daß vns nutz- vndt füeglich dunekt ohn alle Geferde."
Der zechen Orthen Pundt stu à. l-t8t meldet wie volget:

„Vndt in disen Dingen allen haben wir zu beider Seither, ab-
„gescheiden vndt vnbcr vns eigentlich beschlossen, ob wir zu

„beider Seith über kurtz oder lang zu Nuß vndt Guet vns
„allen einhellig vndt gemcincklich zu rath wurdend in diser

„Pündtnuß etwas ze mehren, ze minderen oder ze enderen, daß

„wir solches Wohl thuen mögen cinheltiglich nach vnserem
Gestfallen." Eines gleichen Inhalts scind auch die übrige Pündt,
welche ich Kürtze halber dis Orths auslasse.

Aus denen Worten angcfüehrtcr Pündten ist am hellen

Tagliecht vndt gantz vnwidersprcchlich wahr, daß in denen ge-

schworncn Pündten nichts abgccnderet werden mag, es werde

dan vnder den gesambten Ehdtgnsch. vcrpünten Orthen zehandlet
vndt gcratschlagct, was vndt worumb man etwas in denen

Ehdtgnsch. Pündten abcndercn wolle, vndt daß dessen alle

Verbündte, keiner ausgcnomben, zufriden seie, versteht sich, kein

Orth nit auf jeden Particular?» dcrselbigen. Nun aber ist bei

Ausrichtung des 1656sten Fridens lauth dcssclbigen >Vclg vndt
Schriften vnder denen gesambten verpündten Orthen das

geringste nit gehandlet worden, daß man etwas in denen ge-
schwornen Ehdtgnsch. Pündten abenderen, vermehre» oder

verminderen wolle; gestalten dan auch kein einiger Gesandter von
den Lobl. kathl. Orthen hierzu das gringste nit befelchet gewesen.

Zum anderen erforderen die Pündt, daß dasjenige, was

man in selbigen abenderen will, denen verpündten Orthen nützlich

vndt notkürfftig scie. Wie kan aber nutzlich sein, daß die

vertragnc recht- oder güetlich ausgesprochne Sachen wieder

disputiert, vor Recht gezogen vndt darüber wieder abgesprochen

werden möge, welches nothwendig vndt ohnentbährlich die Strei-
tigkhciten vermehren mücste, so sonsten lauth Pündten nit ge-
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schocken, sonder ein jedes Orth bei seinen Handvestencn, Rechten,

authentischen Brieffen vndt Gewarsammenen treulich geschirmbt
werden solle.

Wie kan denen verpündten Orthen nutzlich sein, daß sie

ihre àààr, welche sonsten lauth Pündten niemand dan

einem jeden Orth allein in seinem eignen Land gebührt, einem

frömbden Richter übergeben solten.

Wie kan eine solche neüwe Verordnung denen verpündtcn
Orthen nutzlich sein, welche alle alte rcchtmessige Vertrag, güet-
vndt rechtliche Sprüch, rechtmessigc Besitzung vndt Nebung
vernichten, aufheben oder wenigst in ein Stillstand setzen (wie
dan eben in dem rechtlichen Auöspruch der in zween gleiche

Theil zerfallen Sätzen über die zwantzig Punkten bis dahin

vnerörtheret hangen verbleiben), ja alle Sicherheit der Sachen

aufheben kan, daß keiner sagen mag, dieses ist mein eigen Guet,
weilen er nit weist, wan mans ihm disputieren vndt zu- oder

absprechen wird, welches die Pündt nit verordnen, sonder ein

jedes Orth bei Sigill vndt Brieffen, Rechten vndt gueten Ge-

wonheiten zu schirmen befehlen.

Wie kan dan eine nit allein nit nützliche, sonder höchst

schädliche Verordnung uothürfftig sein?

Drittens wird zu einer gültigen Abendernng der Pündten
erforderet, daß die veipüudte Orth sammcntlich zufriden seien,

darumb werden verstanden nit allein die Räth, sonder auch die

Burger vndt Landtleüth der Orthen sammcnthaft, wie solches

der Eingang aller Pündten anzeiget vndt bekräfftigct; nun aber

haben den t656sten Friden nit die gemeine Landtleüth aller
katholischen Orthen gnotgeheisscn, insonderheit die Abendernng
der Pündten, von welcher ihnen gleichwie denen Räthen das

geringste nit bekannt gewesen.

Wan nun bei Aufrichtung des 1656 sten Fridens vnder
denen gcsambtc» Lob! Orthen nickts von Abendernng der

Pündten gehandlet worden; der vierte Articul vndt die darin
begriffne Abendernng des Ehdtgnsch. Rechtens denen Lobl.

Orthen nit allein nit nutzlich, sondern höchst schädlich vndt
deßwegen nit uothürfftig vndt endtlich nit von gesambten Landt
lenthen aller kathl. Orthen guetgeheisscn worden, so volgct, daß 26

Lcitschrifl f. schweiz. Recht. XVI. S. 8
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der 1656ste Fridcn, so sehr selbiger denen Eydtgnsch. Piindten
cinichcn Abbruch oder Verenderung bringet, gang vnkrâfftig,
ungültig vnd Unverbindlich seie, weilen solche Abcnderung wider
den klahren Inhalt der Piindten beschcchen, welche eben in disem

ungezognen Friden bestermassen rcservirct scind, Vndt bleibt
hiemit aufrecht vndt vest gestelt, daß die zwüschen denen Orthen
der Eydtgnoßschafft vertragne, güct- oder rechtlich ausgesprochne

Sachen dem m dem 1656 sten Fridcn versechncn Eydtgnsch.
Rechten nil vnderworffen seien.

Einwurss: (1inin8 oinivontio taoilmn liani! vooipit i-lausulam:
si 108 in soiloin 8lalu p«)riiimii:l: Io^. lin. ll. gui 8sti8<1.

olifant. I. ull. ll. ail. muiiieip. Ein jeder Vertrag empfangt disen

stillschweigenden Schluß oder Vorbehalt, wan die Sach in ihrem
Stand verbleibt; nun aber hat sich seith Aufrichtung der Piindten
die Religion in etwelchen Orthen der Eydtgnoßschafft gecnderet,
also scind dieselbige Orth, so den Glauben uerenderet, die Pündt
nit zu halten schuldig.

Anthworth: ein Stadt Zürich hat, nachdem sie die Religion

abgccnderet, die Eydtgnsch. Pündt zu halten versprochen,

wie der Landtsfridcn klahr anzeiget:

„Zum dritten so söllendt vndt wöllendt wir von Zürich

„die gcschworne Pündt vndt Briefs vndt altes das, so von

„unseren fromben Vorderen an vus gewachsen vndt von Alter

„harkommen, gänhlich ohn alles arguieren an vnsercn Eydt-
„gnossen den fünff kathl. Orthen treülich halten vndt darbcy

„bleiben lassen, wie unser Vorderen auch gethan haben."

So seind auch die Pündt von allen kathl. Orthen in dem

1656 sten Friden reserviert vndt seithar lauth vcrschideuen

Abscheiden einanderen zn halten versprochen worden: also daß dijer

Einwuiff kein Plah hat vndt die gcsambte Lobl. Orth solche

zu halten schuldig vndt verbunden scind.

Anderer Einwurss: das in dem 1656sten Fridcn cnthal'ene

Recht hat gleich darnach durch einen authentischen Act seine

Würckuug erlanget, dardurch solches gesagte Recht guet gehcissen

worden, vndt folglich mögen die Eydtgnsch. Pündt den 1656sten

Friden nit invalidieren oder entkrasftcn.

Anthworth: die in mehr gesagtem 1656sten Friden be-
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griffue Abcnderung des in denen gcschwornen Pündten vcr-
sechnen Rechtens ist wider die geschworne Pündt vndt derselben

austruckhenliche Verordnung, wie vorhär crwisen worden, vndt
volglich wider die Gcsah geschechen (welches sich mit discm Ein-
wurff nit auslöschen lasset, guia kaolum inkectum stori noguit),
weilen die Vertrag vndcr den Vertragenden Gesah geheissen

werden, l. less. 19 r. sto pact. I. I K si oonvoni 6 st. stopos.

eontraotus ox eonvontiuno IoAom acoiporo st>>no8euntur o.

contract»« 35 sto ro^. jur. in 6 gum autom contra lo^om
stunt, pro inkoclis staboniur. in I. lrastomus 8 sann l junct. 3'S

auik. pimtoroa. Lost. sto sacros. lZeolos. Was aber wider die

Gesatz beschicht, das ist nichtig vndt vngültig. I'acta oniin, 3Z

«sum contra logm« ot stonos moros stunt, instustitati juris «st,
vim nultiun stastoro, ut vistonstuin in I. pacts. 6 9. sto pact.
Dan die Vertrag, welche wider die Gesah vndt guete Sitten
gemacht worden, kabcn vermag der vnzweifenlichen Rechten keine

strafft. Also weilen der erfolgte Act sowohl wider die geschworne

Pündt vndt Gesatz lauffet, als der 1656ste Friden disfahls
sclbsten, so ist dcrsclbige kicmit auch nichtig vndt vngültig, 3r

eausatum onim soguitur naturam sum causm. Ncnocst. sto prm-
sumpt. list, l gumst. 39 n. t2. Dan die Würckhung volget der

Natur ihrer Vrsach vndt volgentlich mag ein widerrechtlicher
Act den anderen widerrächtlichen Act weder bestättigen noch guet

machen. Deßwegen ist der löökste Friden, so sehr vndt weit 3>

er denen Eydtgnsch. Pündten widersträbet, von rechtswegen nichtig,

vngültig vndt nit verbindtlich.
Es erhebt sich eine Frag, ob dan ein jeder rechtlicher Spruch 3«

von der erkiesten Sähen in Sachen, so dem Eydtgnsch. in denen

Pündten vcrsechnen Rechten vnderworffen, von den Partheyen
angcnomben werden müesse?

Obwohlen der willkhürlichcn Schidrichtern Spruch der Re- 3?

gut nach nit appelliert wird, stoan. 8cstnoist. in stnstit. stuslin.

lili, st stg ^,ct. § Omnium. 1 tit. 9. n. 28. in astciitam. 8poc.
sturist. 8poist. vorst. ros iusticatm, so hat es doch seinen Vnder-
schcidt. Wan der Spruch gerecht vndt denen Gesatzen gemeß,

soll es billich. darbci sein Verbleiben haben. Wan aber der
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Spruch vngrccht oder wider Pündt vder authentische Vertrag
gienge, so wär man nit schuldig solchen anzunemmen.

38 Weilen eine Vrthel, so wider die Gesatz gcfelt wird, von
Rechtswegen nit bestehen tan, sonder ungültig ist, lib. 2, tit.27.
o. 1. in I. iubomus 8 SUNK. t. innot. iiutkon. ;>rnztoroa lio 8acro«.

3S Lcclos. Vndt ein Spruch, welcher eine öffentliche Vngrechtig-
kheit in sich haltet, man nit schuldig ist anzunemmen, sonder

aufgehellt werden solle, diet. lib. 2, tit. 27, o. 9. Dahero wan
wider die Pündt, Vertrag vder authentische Sprüch gesprochen

wird, so wird wider die Gesatz gehaudlet vndt folglich wan

von den Sätzen also gesprochen wurde, oder der Spruch sonstcn

eine öffentliche Vngercchtigkheit in sich hielte, so wäre solcher

Spruch von rechtswegcn ungültig vndt die beschwährte Parth ey

selbigen anzunemmen nit schuldig,

ao Einwurff: die geschworne Pündt reden klahr, daß solche

Sprüch gehalten vndt denselben stath beschechcn solle, gcmeß

der Worten: daß sollend wir zu beiden Scithen stets
hau ohn alle Geferde. Also redt der sechs Orthen Pundt,
das sollend aber beid Theil steth halten. 'Also der Pundt
w ein Stadt Bern mit den drei Waldstädtcn aufgericht. Vndt

wie solches die vier oder der mehr Theil under ihnen
ausrichtend vndt bekennendt, dabei soll es bleibend
Also der zechen Orthen Pundt.

-il Anthworth: obberüehrte Wort verstehen sich auf rechl-

messige gerechte Sprüch, nil auf die, welche eine öffentliche

Vngcrechligkheit in sich hallen, odcr wider die geschwvure Pündt
oder authentische Verträg lauffen, dan vbschon die Pündt mit'
Eidt verlobt seind, so mögen sie doch niemand zu einer

ungerechten Sach verbinden, <;uü> iniinnontnm non dobol o8«o vin-
oulnin inil;uit!>ti8, sod tros luilioio oomilos in8o;mi'id>ilos, vo-
rilnlom nompo indicium ot iustitiam, lib. 2, lit. 24 o. olsi

^2 Lbiislus. Weilen der brvdt nit ein Vand der VoSheil sein,

sonder drei vnabsöndcrliche Geferdten haben soll; namblich
die Warheit, das Gericht vndt die Gcrechtigthcit.

Vndt wan schon von dise» Sätzen nit appelliert werde»

möchte, vndt Hienut die Parthcien von der Appellation
ausgeschlossen wären, so sollend selbige doch nit verhinderet werden
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wider den Richter zu agieren wegen der ungerechten Sentenz,
Wie äonn, laoob 8poicl. in spooul. juricl. verb, appellation. Vndt
goan. 8eknei«t. in instit. Irwtin. lib. 4 üo obli'A. csuse ex äelieto
nasouninr lit. 5, n. 1t a. aus dem gcist- vndt weltlichen Rechten

probieren.
Es fragt sich, wo dan ein Orth, welches mit einem vn- 44

gerechten Spruch beschwart were, die Sach anhängig machen

möge?
Der acht örtische Pundt löst die Frag auf, dan dersclbigc 45

sagt austruckhenlich, „wan jemand dem anderen das Scinig zu

„nemmen, theincrlei Schadens oder Verlustens zo thuen sich

„vnderstehen würde, da söllendt vndt wöllcndt wir übrigen
„Orth alle gemcinlich dasselbe Orth vndt die Seinen vor solcher

„Gwaltsambj vndt Uebcrpracht vngehinderet aller Sach mit guc-
ten Treüwen schirmen, schützen vndt bandhaben ohn alle

„Gcvcrde." Also mag ein solch beschwcrdtes Orth die Sach bei

denen ohninteressicrdten Ortbcn anhängig machen, als welche

das bctränzte Orth lauth des achtörthischcn Punktes zu schützen

vndt zu handhaben verbunden seind. Ich hab gesagt bei

denen übrigen ohnintercssierten Orthen, weilen diser achtörti-
schc Pundt alle Orth der Eydtgnoßschasft verbindet, wie in
nachvolgcndem 19. onp. n. 24 zu sechen; ohngeacht der Vaster,
Schaffhauser vndt Appenzeller Pundt melden, daß selbige Orth
keinem Theil anhangen sollen: dan crstlicben ist diser Pundt in
den gemcldten Pündten vorbehalten, also daß dise jenem nichts
schaden mögen; sodan reden dise drei Pündt nichts von gegen-

werdigem Fahl, sonder von einem anderen, wan namblichen

zwei oder mehr Orth der Eydtgnoßschasft in kriegliche Aufruchr

gegen einandcren geriethen daß dan dise drei Orth keinem Theil
anhangen, jedoch aber ihre Permitlung vorkhcren mögen, wie
in gesagtem 1t). cmp. n. 26 zu vernemben; deßwegen nit auf
disen Fahl gezogen werden kan, weilen von einer ungleichen
Sach zu der anderen ungleichen kein Conscquenz gemacht werden

mag. I. tin. ss. clé; twlumn. I. 12 ot 52 in piinoip. ela aoezuir.
P0X8N8Z. ot posilio imius oxcluiiio ollki'iu«, I. Iimo Völlm.
121 ll. cto voil». «i^nik. Vmb so vil mehrers weilen niemand
mit Grund widersprechen kan, daß dise drei Orth gemcß ihrer



95 Bürler, Compcndiimi

Pündten nit sowohl als die acht Orth verbunden seien, ein

wider Recht beträngtes Orth auf dessen Anrueffen oder Mahnung

zu schützen vndt zu schirmen, vorbehalten wie angedeutet
wan man gegen einanderen in die Waffen geriethe.

Hinderet nichts wan schon eingeworffen werden wollte, daß

der Soverain kein anderen Nichter erkenne.

Dan erstens seind die Satz oder Scheidrichtcr nit Soverain;
weilen ihr Gwalt nit ewig ist, dan wer Soverain sein will,
dessen Gwalt mucß ewig sei»; llonml. lilarp/.. in InA. lìvA. cop. 13

snot. 2 n. lt). .I»an. kmlin. lib. t do lîopnb. on;». 8. kni. 133.

Zum anderen hat diser Einwurff kein Platz, obschon solche

Satz Soverain wären, wan die Vertrag änderst verordnen,
weilen der Soverain die Vertrag sowohl schuldig ist zu halten
als ein Privatpersohn: Nun aber verordnet der achtortische

Pundt, daß die überige Orth gemeinlich dasjenige Orth schützen,

schirmen vndt handthaben sollen, demme das Seinig genombcn,
einicherlei Schadens oder Verlustes zugcfüegt werde; wan aber

einem Orth durch ei» öffentlich ungerechte Vrehel sein Sach ab-
erkent wird, so wird jhmme das seinig genomben, Schaden

vndt Verlust zugcfüegt; deßwegen seind lauth des achtörthischen

Pundts vndt anderer Pündten die überigen Orth gemeinlich
verbunden ein solch beschwertes Orth bei dem Seinigen
ungehindert aller Sach zu schirmen, zu schützen vndt zu handhaben.

Es möcht« gesagt werden: der acht Orthcn Pundt rede, wan
solche Sachen eigens Gwalts bescbechen; wan jemand etwas

durch die Satz abgesprochen wurde, so werde jhme nichts eigens

Gwalts genomben, Schaden oder Verlust zugcfüegt, also seien

dißfahls die Orth der Eybtgnoßschafft nit verbunden, dasselbige

zu schirmen vndt zu schützen, sondern es habe bei dem Spruch

zu verbleiben.

Wan die Satz die Schranckhen der Gerechtigkeit nit
überschreiten, sonder erkennen, was das Recht ausweist vndt jhnen

jhr Gwalt zugibt, so wird niemand eigens Gwalts etwas be-

nombcn, Schaden oder Verlust zugcfüegt. Wan die Satz aber

die Gerechtigkkeit bciseiths setzen vndt einen Spruch wider die

Eydtgnsch. Pündt, authentische Vertrag, Recht oder Billichkheit
ausfällen, so handle» sie eigens Gwalts, deßwegen das geist-
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Vndt Weltliche Recht saget, guéri trrlis gullex litom suam srreiat,

vndt schuldig seie die Parth schadlos zu machen, wie ermeltcr

8perllel verb. ^ppetlulion, vndt llorm. Lebneill an citiertem Orth
beweisen, vndt volglich scind die ndrige Orth der Eydtgnoß-
schafft verbunden ein mit einer solchen Vrthel beschwertes Orth
bei seinem Rechten vngehinderct aller Sach zu schirmen, zu
schützen vndt zu handthaben.

Weilen nun die Lobl. Ortk lauth Pündten vndt des Landts

Fridens schuldig dem Recht begchrendten Orth zu dem Rechten

zu verhelffen, wird gefragt, wan ein Orth des Eydtgnsch. Rechten

nit gestehen wolte, in Sachen, welche demselbigcn vnder-
worffen, ob dan die überige Orth das Recht verweigerendte

Orth gleich mit Krieg zu dem Rechten anhalten mögen?
Es wird geantwortet Nein, weilen solches weder die Pnndt

noch ter Landtsfriden reden, sonder die überigen Orth sollen

zuvor alle andere Mittel vorwenden, ehe vndt bcuor sie die

Waffen ergrciffen, Gestalten sowohl die IbeoloZi als Rcchts-

gelehrte lehren, daß man zu den Waffen nit eilen, sonder

zuvor alle andern Mittel vor die Hand nemnren solle, ehe man
Krieg anhebe, also daß kein ander Mittel mehr überig als die

Waffen, vndt hienrit zu dem Krieg benöthiget feie; rmm bellum
(lobet esse neeessitatis, und wie der H. Augustinus lehret,
Win. 4. lib. 6 super llosue quresl. ll(), dan der Krieg soll aus

Noth bcschechen: Gestalten die in Gott ruhendte Vvrfahrer auch

gepflogen vndt alles vorgcthcrt haben, ehe sie die Waffen
ergriffen, inmassen die Eydtgnsch. Cronickhen gnuegsamb beschcinen

vndt anzeigen.
Wan aber alle andere Mittel freündt- vndt ernstliche nit

erschiesscn wolten oder ein solches Orth sich wider das andere

in die Waffen zu stellen begünte, möchten die überige Orth
alsdan die Waffen vor die Hand ncmmen (wan die Sack wichtig

vndt gnuegsamb ist, dan ohne gnuegsambe vndt gerechte

Vrsach soll kein Krieg angehebt werden, wie errp. 4 angezeigt

worden), damit denen Pündt stath geleistet vndt nach Anleitung
dersclbigen dem Rechtbegehrendten zu dem Recht verhulffen werde,

genieß des achtörtischen Pundts: „vngehinderct aller Sach mit

„gueten Treüwen schirmen, schützen vndt handthaben ohn alle
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„Gcverde." Vndt des sechsten Articuls des Landtsfridens: „als-
„dan sollen die Übergen Orth der Eydtgnoßschafft dem Rechts-

„ begehrenden zum Recht verhclffen mit Leib vndt Guet nach

„altem jhrem Vermögen vndt vnserc frvmbe Altvorderen auch

„gebraucht habend;" dan was einem zu guetem verordnet ist,

das soll seiner Würckhung Zihl vndt Endts nit crmanglen,
I. ?5 tb. de I. <Mxt kavor« ti (i. oodom o. t;uod ob ^ratiam til
ils du,-. in b. Sodan lassen alle Recht zu Gwalt mit
Gwalt zu vertreibe», also haben alle übcrge Orth die Waffen
wider ein Stadt Zürich ergriffen, wie der vfft berüehrte Bericht
in mehrerein anzeiget.

Einwurff: wan denen übcrgcn Orthen sammenthafft
zugelassen ist, ein Orth mit Waffen anzufallen, so das Recht in
Sachen dcmselbigen vnderworffcn gant) »it bestehen will, so ist

dasjenige Orth, denrme das Recht verweigeret wird, auch

bestiegt, dasselbig anzugrciffen; na m unagnwguo purs iudioatur
sooundum suum tolnin, ot good iuins ost do toto guond lotuin,
ictsm est de purlo <>noiut parlinn, >. grue de tot». 7ti ll'. de rei
vindie: dan ein jeder Theil wird gevrtheilt nach seinem Gantzen,

was Rechts von dem Ganhen ist, so vil das Gantze betrifft, so

vil ist von dem Theil, so vil den Theil betrifft.
Nit alle Zeit ist einem jedem absonderlich erlaubt, was

allen sammenthafft zugelassen ist, dan manches einer ganhen
Gmeind erlaubt ist, welches doch nit einem Jeden absonderlich

zugelassen.

Sodan hat diser Rcchtöspruch flat, wan das Gesatz oder

die Vertrag nichts anders verordnet haben, weilen aber lauth
des achtortischcn Pundts verordnet, das; kein Orth das andere

eignes Gwalts mit Krieg überzicchen soll, so hat diser Rechtsspruch

kein statb: man aber die übergcn Orth alle wider ein

solch Recht verweigercndtcs Orth ausziecben oder einem mit
Krieg überzognen Orth sammenthaffi zu Hilff zicchen, so

geschieht solches aus Zulassung des Gesahcs, weilen es der acht-

örtischc Pundt vndt der b>. Articul des Landtsfridens also

verordnen.

Discs aber ist nit zu dem End angeseeben, daß das

überzogne Orth schwerlich beschädiget oder verslöhrt werde, gemcß
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der Werthen des mehrgedachten 6. Articulé des Landtsfridens,
„söllendt die überigen Orth dem rechtsbegehrendten zu deni

„Rechten verhelften."
Den obwohlen der beleidigete Fürst oder Soverain die

anerbotne Satisfaction von dcm Feind anzunemmcn nit schuldig,

nach dem ein oder anderer Scbarmutz oder Streit vorder

gegangen, wie dei Lli^io Lnsümo stuiotnnus vndt kimnvs
lehren, sagendt, daß alsdan die Fcindt nit mehr im Stand seien

gnueg zu thuen, sonder gnueg zu leiden, ohne daß derjenige
so ein gerechten Krieg füehre, nit ein Parth, sonder ein Ricdtcr
seiner Feinden seie, so hat eS doch dis Orths einen Absatz, all-
diewcilen die überigen Orth, so wider ein solches Orth
ausziehen, lauth mehr berüchrlen st. Art. des LandtSsridens ein

determinierten Gwalt vndt gwüsses Zrhl haben, nemblich dem

Rechtsbegehrendten in Sachen dem Rechte» vuderwvrffen zu dem

Rechten zu verhelften: deßwegen, wa» ein solches Orth sich des

Rechten erbietet, seind die überigen Orth schuldig mit den feindlichen

Waffen einzuhalten, also weiset der Bericht von ^.o. tchgst

krafft volgendten Worten: „also daß vnser Herren, so da im

„Feld wider sie lagen, bedeücht, daß sie sömblich Recht beütc»,

„daß sie darüber nit mehr zu beschädigen noch zu beleidigen

„ wärendt." Demme stimmet bei der Basier Pundt von r^». tststl:
Bndt ob sich begebe, daß ein Stadt Basel! mit Jemand zu

Bnwillen käme, vndt der sich Rechtens auf gemeine vnser Eydt-
gnoßschaffl sambi vndt sonders erbietet, so soll sich solchen Rechtens

ein Stadt Basel! benüegen vndt dem stath thuen ohne

weitere kriegliche Uebung.
Man möchte vilcicht vermeinen wollen, als wan dise

angezogne Wort des Baslischcn Pundts von dcm Rechtbodt redten,
so vor Bewegung der Waffen beschicht; es wird aber gesagt,

ohne weitere kriegliche Uebung, welches Worth weitere
ein schon vorgcgangne kriegliche Uebung anzeiget vndt hiemit
sich auf den Fahl verstehet, da man die Waffen schon ergriffen:
dan wa» ein Orth vor Ergreiffung der Waffen des Rechten sich

crbute in Sachen, so demselbigen vndcrworffen, wären die

überigen Orth lauth Pündten nit bestiegt wider solches Orth
auszuziechcn, wie vorleüfsig gnuegsamb bescheint worden.
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Das sechste Capital,

Von dem Oimmvi-cio oder freien faihlen Kanff.

Weilen die Sper- oder Hemmung des Commoroü oder freien

faihlen Kauffs ein Zünde» oder Anlaß des Kriegs ist, in maßen

derjenige Krieg, so zwüschen der Stadt Zürich vndt denen beiden

Orthen Sebwytz vndt Glarus oftgemeltcr Massen entstanden,

bescheinct; haben die Orlh der Eydignoßschaffl (obwohlen
2 in denen Pündten zuerst nit oxplieiiö verordnet gewesen, daß

die Orth der Eydtgnoßsebasft einanderen freien faihlen Kaufs
halten sollen, sonder nur implioilô under denen Worten der

gueten Gcwonheiten begriffen gewesen) gleich in dem ersten aus

gesagten Bericht erfolgten Pundt als der zechen Orthen Pundt
vndt allen nachgehend»eren Pündten, namblich dem Basier,
Schaffhauser vndt Appenzeller Pundt, auch in dem Landts-

,-j vndt Ibölisten Friden verordnet (damit disem Uebel fürs könsf-

tig vorgescchen werde), daß der freie faihle Kaufs vnber denen

Orthen der Eydtgnoßsckafft offen sein solle, dessen zur Prob
vmb der Kürtze willen ich allein der zechen Orthen Pundt vndt
den löökste» Friden anfüehre, der erstere laulhet wie volget.

„Wir Hand auch in discr Pündtnuß eigentlich beredt vndt
„beschlossen, daß fürvhin jedtweder Theil vndt die Seinen dem

„anderen Theil vndt den Seinen güctlich vndt freündtlich zu-
„gahn lassen soll den faihlen Kaufs," Der ander redt also: „hicr-
„nebcn der freye faihl Kaufs, Handel vndt Wandel aller Orthen
„vndt Enden geöffnet vndt den Uvmmoroien- vndt Kauffmann-

„ schafften der Laufs wie von Altcrshcro vndt disen Bnruhen
„gelassen werden."

4 Das (iommoioium ist ein freier Gwalt hin vndt Wider

zu reisen vndt zu handle«, Ambras. Onlvpin, Zu dem Ende

von Gott angeordnet, damit die menschliche Gcsellschafft erhalten

werde, also bezeügct bei dem Ei'uiio »o »ur. Uo», ol?acis
lib. 2, o, 2. H Ej. n. 5, Tiban! !«, Daus non amnin omnibus

torrw yurlibus ooucossit, so» pur ro^ionos »onn sun clistri-
buit, quo bominos nlioi um imIiAvnIes npo snoiotalom volorent.

5 Gott hat nit alles allen Theilen der Welt gegeben, sonderseine
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Gaben durch die Landtschafften ausgetheilt, damit andere Men-
schen anderer Hilff manglende die Gesellschasst ernehreten.

Der bstkoclus oder die Würckhung des Ooininorosi ist, dass

sie alle Sachen gemein machet; iwc;u«z exeit-rvit moronlurui», u>

tsum uskju-im nnla sunt, iis coininnniter omnes srui possont'
ermcller Äuthor an gesagtem Orth, dahero hat Gott die Kaufs-
mannschaffl auferweckt, damit dasjenig, wo es jmmer gcbvhren
oder erwachsen, von allen gemeinklich genossen werde» könte.

Weilen nun weder die Pündt noch Fridenschlüss keine blx-
ooption, Vorbehalt noch Beding des freien faih len Kanfss halber

machen, möchte gefragt werden, ob ein Orth der Ey dtgnoßsckafft

zu Theürungs Zeiten in denen Victualicn des Kanfss halber

einige Ordnung oder lümilslim, machen inöge?

Einerseiths wird vorgeschützt werden, daß einem jeden Orth
der Eydtgnoßschafft seine Freiheit, Recht- vndt Grcchligkheiten
in denen Pündtcn vorbehalten seien, vndt hiemit nichts in Weg
stehe, daß nit ein jeder Orth nach seinem Gefallen Ordnungen
in seinem Land machen möge: Ja, wan man zu Zeiten keine

Ordnungen des Kauffens vnd Verkauffens halber machte, wurden

die Sachen noch vil theurer vndt darmit größerer Mangel
verursachet werde»,

Andcrseiths möchte replicierl werden, was die Orth
einandern in Pündten, Verträgen vndt Fridensschlüsscn versprochen,

zugesagt vndt verlobt haben, seie durch disen Vorbehalt
nicht aufgehebt »och cxcipiert worden; also möge diser Vorbe-

halt vndt Lxeoplinn disfahls kein Orth schirmen. Insonderheit
weilen der Lovoonin sowohl schuldig die Vertrag zu halten, als
ein Priuatpersohn. konml, 0srpx. in lìo^. o. 3. Loot, 14

n. 14 ot o. l?, Loot. 1. n, 35. Deßwegen, weilen die Orth
der Eydtgnoßschafft einanderen ohne Beding den freien faihlcn
Kaufs offen zu lassen durch authentische Vertrag versprochen, seien

selbige solches zu halten schuldig. Endtlich seie die Sorg oder

Muelhmassung nit gnuegsamb, die Fridenschlüß vndt mit Eiden
verlobte Pündt zu altericren, wie aus nachvvlgendem mehrers

erscheinen wird.

Worbei aber ausgenomben werden diejenige Orth, welche
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neben denen Pündten des Kausfens vndt Verkauffens kalber
absonderliche Vertrag haben, bei denen es billich bleiben solle.

Man mochte weiters vorwerfscn, daß die Fruchten
demjenigen Land zu Nutzen erschießen sollen, in welchem selbige

aufwachsen, wie Erotlus ci» ,1nr. Lull, ot ?nc, lil>. 2. v. 2. g<I

8 19 aus dem Eassimloi-e» notiert. Sodan seie die Noth dem

Gsatz nit vndcrworffen, lib. 9 lit. 4t> o. «'liimilium; also möge
ein Orth der Eydtgnoßschafft freilich in seinem Gebiet in der

Noth Ordnungen des Kaufsens vnd ^Verkauffens halber machen.

Was das Erstere betrifft, möebtc geantworthet werden, daß

solches wider die Würckhung des Ommim'cii oder freien Handels,

sitenweilen wie gehört dasselbige alle Sachen gemein
machet vndl keinem Land gegen dem anderen cinichen Vortheil
gibet, also schreibt I'liiiiim in l'un, Vivvi-siw juntas itn enm-
inorcin misouit »t gunel «-vnilrnn o«8(;t u««;uam, i«I npuct nnmes

^>önl«!8 Niilnm villoi'vtur. Sodan hat discr Eittwurfs Platz,
wo keine Vertrag vorhanden, welche die Sachen gemein
machen; weilen aber die Piindt vndt Fridcnsschlüß den faihlen
Kaufs ohne liesli-ielit'n zugeben, mag diser Einwurff kein stath

haben.

So vil den anderen Puncten betrifft, seie erstens zu wussen,

daß die Verordnung des freie» faihlen Kausfs halber, so die

Pündt vndt Fridensschlüß disfahls einhalten, eben auf die

Theürungszeitcn vndt die Noth gerichtet, dan wan ein Ncber-

sluß der Sachen ist, wird Niemand gefunden, der solche nit
gern verkanffcn lasse, wäre hiemit disc Verordnung gantz vmb-
sonst gewesen, wan selbige auf die wohlfaihle Zeiten gemeint
gewesen wäre.

2. Sehe aus authentischen ^otis zu bescheinen, daß man eben

in der Noth oder Tbcnrungs Zeiten keine dergleichen Ordnungen

im Kaufftn oder Verkauffe» machen möge; dann, wie

Johann Stumpf in seiner Eronick lib. lit o. 12 schreibet, so waren
die Flücht vmb das Jahr 1498 auch thcür; also lauten seine

Wort: vndt als diser Zeit die Frucht gar theür wärendt, machten

die Zürcher ein Ordnung auf ihr^n Marckht, wie vil ein

jeder Frömbder tauffen solle vndt nit mehr.

Nichtsdestoweniger findet sich aus oft benambtem Bericht
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lie ^o. l440, daß Ivedcr die Theürung noch der in denen

Eydtgnsch. Pündlen begriffne Vorbehalt ihrer Freiheit vndl Rechten

ein Stadt Zürich hat beschirmen mögen, daß sie den farhlen
Kaufs nit habe ohneingeschranckhet lassen mütsen, wie in dem

vorgchcndten 5. Cap. 14 zu sehen.

3. Scye nit ein jede Noth von demGesatz cximierr, sonder >8

allein die eüsserste Noth, wie ans angezognem lib. 3 tü. 46 o.

Eonsilinm sonncnkhlar crsä'einel; sehe also für keine solche Noth

zn achten, wan die Vorràthheuser noch angespicki, oder wan

man (vbschon eine Gattung oder Sorten der Nahrung nit ei»

Uebcrsluß, oder gar ermanglet) noch andere Lebens- ober

Nahrungsmittel zur Nothwendigkheit oder Volle hat, oder von
anderen Orthen haben kan.

Sagt der H. Ambrosius lib.3 rlo vl'lio. v. 7, daß ein gemci-
nes Uebel insgemein getragen werden solle. Welches gegen denen

Orthen vmb so viel mehr stath haben solle, welebe den farhlen
Kaufs anderen Orthen vhnbedrngt vndt ohneiiigeschranckt offen

lassen; inmafsen der H. Ambrosius an bemeltem Orth mit
folgenden Worten anzeiget: cum guibus kuorint communia irrra,
eum bis nolle in tomporo nooossitatis subsiüia paitiri. ?orw
non oxpollunt koras, et konro oxclnüit Irominem.

Es wird ferners eingeworffen, die Eydtgnsch. ^cla geben '-o

mit, daß bei Thcurungs Zeiten der Verkaufs der Früchten vndt
anderer Victualien mchrmalen verboten worden, daraus erscheine

klar, daß man bei Theürungs Zeiten Ordnungen im Kauffen
vndt Verkaufst» machen möge.

Was das Verbot des Verkauffs betrifft, so sindt sich aus?>
denen Eydtgnsch. ^otis, daß solches mit Einwilligung gesambter

Orthen beschechen; also, wan zu anderen Kanffsordnungen die

gesambtcn Orth sich vcrsiehcn, hat es auch kein Bedenckhe»,

vndt sich kein Orth zu beschwere», guia volonli iron lit iuiuria,
vndt hat billich darbet zu verbleiben, wan solche Ordnungen
gcsambten Orthen nutzlich vndt bei Aufrichtung derselben vndcr
denen Verpündten gehandlet wird, daß man des freien Kauffs
halber eine Abenderung machen wolle, vndt darzu, wie gcmelt,
alle vcrpündte Orth sich verstehen, soustcu mögen dergleichen
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Ordnungen denen gcschwornen Pündten nichts pimiullioiurun,
wie in dem 5. Cap. n. 25 zu sehen.

Nun lasse ich iehunder hierüber ein jeden Bcrnüuffligen
vnd 2ìuparteischen den Schluß selbsten maä'en, was dißfahls
deueuPüudtenvndtBertragcn gemeß gethan werden möge oder nit!

So viel nun die Durchfuchr der Lebensinittlen vndt
anderer Kauffmannschafften oder Waaren, so vsscrt der Eydtgnoß-
schafft oder an einem anderen Orth, als wo sie durchgcfüehrt,
erkaufst werden, betrifft; obwoblen in «pociu vndt absonderlich

darvon in denen Pündten nichts, sonder nur insgemein vndcr
den Worien des faihlen Kauffs begriffen, so ist doch durch ein

vralte Gcwonheit hargebracht, welche in denen Pündten
Bestand hat, daß die Orth der Cydtgnsch. den Paß nit speren,

sonder ohngehinderet gestatten sollen, gestalten der mehr ge-
nandte Bericht von 1440 beweiset: „Item eß ist auch be-

„redt, daß die obgenandten von Zürich den vilgenandten von
„Schweyh vnd von Glarus vndt allen ihren Landtlcüthen,
„so zu jhnen gehvrendt, deß Reychs Straßen vndt Märebt allent-

„halb gänülich aufthuen vndt offen lassen sollcndt, also daß

„man jhnen vndt ihren Landtleüthen allerlei Kaufs vndt Kauff-
„mauschafft zu jhnen vndt von jhnen füchren möge, she füch-

„rcndts oder ander lüth, nun vndt zu ewigen Zeiten."
Bndt die 43 vndt zugewandte Orth der Cydtgnoßschafft

mit einanderen im tvbri eV«>. 1092 einhellig verabschcidet vndt
geschlossen haben gemeß vvlgcndter Worten: „Worüber insge-

„mein befunden, daß man insgcsambt lauth Pündten den

„Durchpaß für die außenhar crtauffte Früchten nit speren, son-

„dcr offen lasse." Welches alles mit den gemeinen Rechten

übereinstimmet, krafft dessen alle Landt- oder Reichsstraßen

einem Jeden zu gebührcndtem Gebrauch offen sein solle»; weilen

solcher Landtstraßcn Gebrauch sowohl als der Boden gemein

ist, I. 2 ll'. no gnill in Ina. public. Da» obschon die Landt- oder

Neichsstraßen, oder vim publiom vnder die Regal gezclt werden,

so seind selbige doch gemein, gum in ua tantum ssiri« bu-
b«!t nuns nc »lins, buliimm, llu in^puctionv cnilavui i« «liscupt. 2

8oot. 5; vndt werden allein darumb denen Regalien zugczclt,

Weilen dem Fürsten oder Oberherrn vbliget, selbige sicher zu
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halten vndt zu befehlen, daß die Vnderthanen solche verbesseren,

Lonrach von Einsiedels '1'rast. äs ks^al. o. 2 n. 26ch Deßwegen 26

jhme auch auf denselbigcn das msrmn imporium gebühret,
das ist der Gwalt, die lasterhaffte Menschen abzustraffen. lüem
lliet. o. 2 n. 265.

Dahero wan gefragt wird, ob die Orth der Eydtgnoß- 2?

schafft ein anderen den Paß für ihre Völckher, so in verpünter
Fürsten Dienst gehen, abschlagen mögen oder nit?

Wird geantworthct Nein; erstlich weilen solcher Durchpaß 28

durch vralte Gewonheit bestätiget vndt hicnàseinen Bestand
in denen geschworncn Pündten hat; daß selbiger unschädlich,

vndt das gemeine Recht vermag, daß die Reichsstraßen zu ge-
bührendtcm Brauch, wie oben gehört, mcnigklichen offen sein

sollen, auch durch ein solchen Durchpaß die äuriscliotion nit vio-
liert wird, vndt das Recht der menschlichen Gesellschafft

erforderet, daß ein unschädlicher Durchpaß oder Transit nit
abgeschlagen oder gespert werden solle; 23 <p 2 o. notanllu,». Welchem

allem auch beistimmet der badische Abschcid der Tagsatzung,

angefangen den 17. Hornung à 1686 art. 3.

Das siebente Capital.

Von dem Recht, Zoll anzustellen oder aufzurichten.

Der Zoll ist eine erbliche Pflicht, trafst deren eine gwüsse t

Summa oder vile Gelts oder eine andere Sach von denen

Fürüberfüehrendtcu oder Gehendten an besteltem Ort für den

gemeinen Nutzen bczalt wird, also beschreibt denselbigcn Lonrall.
von Einsiedels Iraet. <1s lìsAgl. s. 3. n. 21. Minus patrimo-
niais, <;uo csrta pssunim ant altsrius rsi epiantitas â trans-
vekentibus vel transsuntibus oonstituto Insu pro ooininuni
buno üsponelitur. Aus diser vssinition oder Beschreibung ist

nit allein kundt, was der Zoll seie, sonder darmit wird auch

dargethan, zu was für einem Zihl vndt End selbiger angcstelt
vndt verordnet seie; namblich zu guetem des gemeinen Nutzes 2

vndt Wohlfahrt des Standts. Dan ohne das Gelt in einem

Stand nit bcschechen kan, was nothwendig ist, wie die Per-
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uuufft selbsten dictiert. Vndt stust. Inch«. uivil. v»ot, lib st. o. 9.

audeüthet: Daher» vndt weilen dein Fürsten den Stand zu

regieren, zu beschirmen vndt zu erhalten obliget, vndt die Sorg
des gemeinen Gclts meistens deniselbigen zustehet. Uunucl.

Larp/.. i» le-<-. liess, v. 8. 8vot. I. n. st. So gehört solches Recht,

Zöhl aufzurichten, niemand dan dem Fürsten oder 8„v«wnin;
Massen mehrgedachter (stmimcl. von Einsiedels stiut. 'Ist-uU. e. 3

n. 21. selbiges für das erste Regal des b'isei oder der Kammer
zellet, vudt.Ie>!>n. Umlin. sts Uupnl,. lib. I. enp. 10 pap. 26st sagt,
daß das Recht drr Fühlen oder Auflagen anzulegen der Mayestat
eigen scie, wie das Besatz selbsten: es hätte dan solches ein

minderer durch Bewilligung ober Verjährung erhalten, wo scl-

bige wider den Obcrherren stath bat.

Obwohlen aber der Snvvrai» neüwe Zöhl aufrichten vndt
die alten vermehren mag, wie bei liunml. (mrg/.. in lvA. Uux.
o. 8. 8vet. 1. n. 7 zu sechen, wo solches nit absonderliche. Vertrag

limitieren, so sollen doch nit leichtlich neüwe aufgcricht
oder die alten vermehrt werden; weilen allezeit für eine sehr

gefährliche Sac!» gehalten worden ist, »eüwe Zöhl anzustellen

oder die alte z» vermehre», als von welchem schwere Empörungen

mchrmalen erweckt worden, berüehrter cstntlw»- an vit.
Orth n. 23; daher» zu Aufrichtung eines »eüwcn Zohls oder

Vermehrung desselbigen eine wichtige Vrsaeh vonnöthen ist,

cintweders einer gemeinen Noth oder Nutzens. I. st», o. ,1s vvv-
ti^nl I. 1. 0. vevtigml. nnv. »

Non der Bezahlung des Zohls ist niemand befreit, er scye

dan absonderlich privilegieret, bemeltcr tädui-ml. von Einsiedels
eexl. lae. n. 27. Also ist auch à 1683 auf der Jahrrechnung

z» Bade» erkent worden, daß niemand des Zohls oder Gleidts
befreit sein solle, er habe da» ein Lpàstvxvinption
auszuweisen.

Weilen nu» ein jedes Orth der Eydtgnoßschafst ein freier

soverainer Stand ist, so gehörte billich einem jeden Orth dcr-

sclbigen auch das Recht, aus gnucgsamber wichtiger Vrsach neüwe

Zöhl aufzurichten oder die alte zu vermehren Wan aber

sowohl durch die Uebung hargebracht als in denen Pündtcn

austruckhenlich versechen ist, daß die Zöhl gegen einandcren in
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der Eydtgnoßschafft weder vermehrt noch neüwe aufzeucht werden

sollen, gestalten solches neben anderen der zechen Orthcn

pundt klahr vndt heiter anzeiget:

„Wir Hand auch in dieser ewigen Pündtnuß eigentlich

„beredt vndt beschlossen, daß fürohin jedweder Theil vndt die

„Seinen dem andern Theil vndt den Seinen güetlich vndt

„freündtlich zugahn lassen soll faihlen Kaufs ohne weitere

Beschwerung einicherlei Zöhkn mit gurten Treüwcn ohne Ge-

„ferd, wie von Alter harkommen ist", so ist denen Orthen der tv

Eydtgnoßschafft nit zugelassen, gegen einanderen weder neüwe

Zöhl aufzurichten, noch die alte zu vermehren.

Mithin aber ist denen Orthen der Eydtgnoßschafft das n
Recht nit benomben gegen denjenigen, mit welchen sie weder

durch Vertrag oder enriches Gegenrecht deßwegen verbunden,

neüwe Zöhl aufzurichten oder die alten zu vermehren, wan es

die Noth oder das Heil des Stands erforderet.

Jedoch in gebührendter Formb oder Bescheidenheit; dan!2
wie àistotelcs bei mehr berüehrtem (lonrall. von Einstedels
eil. cap. n. sagt, so ist guet was wenig ist, dan was mehr
ist, als es sein soll, das ist bös, iuxtg tritum provcrbium,
oinnc nimium vcrtitur in viliuin.

Es wird gefragt, ob ein Orth der Eydtgnoßschafft die alte >3

Zohlstätt an ein ander Orth transferieren oder versetzen möge?
Wie gehört, so mögen die Orth der Eydtgnoßschafft gegen

einandercn weder ueuwe Zöhl aufrichten, noch die alten
vermehren; also weilen dieses nit zugelassen, so kann auch das
andere weder zugelassen noch gestattet werden: die Vrsach ist,
weilen das eine wie das andere wider die Pündt vndt das

Harkommen lauftet; dan obwohlen der alte Zohl durch solche

Versetz- oder Transportierung scheinet weder vermehret noch

ein neuwer aufzeucht zu werden, so werden doch Leüth mit
Zohl beschwert, die zuvor von ihren Sachen, welche sie daselbst

durchgeführt oder getragen, kein Zohl bezalt haben; also daß

die Versetzung der Zollstätten in der Würckhung nichts anders

ist, als wan ein neüwer Zohl aufzeucht, weilen Leüth zahlen

müessen, die es zuvor nit gethan, oder der alte vermehrt wurde,
Weilen mehr Leüth als zuvor zahlen müessen, wie dan niemand

Zeitschrift f. schweiz. Recht. XVI. 2. ^2) 9
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die Zohlstäth verenderen würde, wan man nit eine Vermehrung

desselben verhoffetc oder suechte, wie dan auch Eonrall.
von Einfiedels Iraot. lis kic^al. o. 2 n. 46 et seguon. anzeiget.
Vndt hat diser Schluß vmb so vilmehr stath, weilen diser

Pundt sagt, ohne weitere Beschwerung einicherlei Zöhlen, welche

Wort alle Beschwerungen der Zöhlen begreiffen; gestalten der

offtberüehrte Bericht clo à 1440 gnuegsamb erlcüthcret:
„Also daß die obgenannten von Schweih vnd von Glarus

„vndt die Ihren daruon geben vndt bezahlen Zähl, Gleidt,

„ Imme oder Vmbgelt, alß das von Alter harkommcn ist, ohne

„alle andere Neüwerungen, Aufsah oder Beschwerungen; dcß-

„ gleichen sollend die von Schweyh vndt Glaruß denen von Zu-
„rich auch thuen gäntzlich ohn alle Gcferde."

Es wird gesagt, als das von Alter herkommen ist,
ohne alle andere Neüwerungen, Aufsah oder Beschwerungen,

welche Wort nit allein die Steigerungen der alten

Zöhlen vndt Aufrichtung der neüwen, sonder alle Verenderungen

vndt Versehungen derselbigen vndt in Summa alles das

begreiffen, was wider das alte Harkommen der Zöhlen halber

vorgenomben wird.

Das achte Capitul.
Bon der Religion der Orthen der Eydtgnoßschafft vndt

gemeiner Vogteyen.

8 l.
Eine mehr als gnuegsamb bekante Sach ist es, vndt hat

deßwegen keiner fehrneren Beweistumb vonnöthen, daß von
Anfang der Eydtgnoßschafft kein anderer als der römisch-catholische
Glauben in allen derselben Orthen bis vngfahr à 1ö»20

gewesen, vndt zwar wie der Landtsfriden selbst sagt, der wahre,

vngezweifelte christliche Glauben.
2 Welcher sich endlich durch göttliche Verbengnuß getheilt

vndt theils Orth ein andren Glauben angenombcn: Luccrn, Vry,
Schweyh, Vnderwalden, Zug, Freyburg vndt Solvthurn haben

den alten catholischen vngezwcifclten Glauben behalten; die an-
Z dere Orth aber als Zürich, Bern, Basel! vndt Schaffhausen,
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ein anderen Glauben angenomben. In denen Orthen Glaruß ^

vndt Appenzcll haben theils den alten wahren Glauben behalten,

theils aber solchen verlassen vndt den neüwen angenomben.
Von denen zugewandten Orthen hat das Hochfürstl. Gotts- 5

Haus St. Gallen seine klösterliche Regul, Disciplin vndt alten

wahren catholischen Glauben behalten; dessen Landtschafft, die

alte Landtschafft genant, hat die catholische Religion auch

behalten; in dem Toggenburg aber seind theils auch beständig

auf der alten wahren Religion verbliben, theils aber die neüwe

angenomben.
Die Stadt St. Gallen vndt Biell aber haben sammentlich g

den alten wahren Glauben verlassen vndt den neüwen Glauben

angenomben.
Ein jedes Orth üebet in seinem Gebiet seine Religion vn-

gehindert, auch in denen Orthen, wo dieselbige entzweiet wird,
jede vnverhinderct der anderen geüebt lauth Landtsfridens, welcher

darvon volgendtergestalten redet:

„Zum Ersten, so söllendt vndt wöllendt wir von Zürich
„vnser getrcüw lieb Eydtgnosscn von den Fünsf Orthen, deß

„gleich auch ihr lieb Mit-Bürger vndt Landtleüth von Wal-
„liß vndt all ihr Mithafften, she seigendt geistlich oder

„weltlich, bey ihrem wahren, vngezweiffletcn christlichen
„Glauben ietz vndt hienach in ihren eignen Städten, Landen,
„Gebieten vndt Herrlichkeiten gäntzlich ungearguiert vndt
„vngedisputiert bleiben lassen, alle böse Fünd vndt Außzüg,
„Geuerd vndt Arglist vermiten vndt hindan gesezt.

„So wöllendt wir von den Fünsf Orten vnser Eydtgnosscn

„von Zürich vndt ihr eigen Mitverwandten bey ihrem Glau-
„ben auch bleiben lassen."

Weilen nun die Sach also beschaffen vndt ein jedes Orth
seine Religion in seinem Gebiet frei vndt vngehinderet riebet,
so ist hiervon nichts sonderlichs zu reden. Wan aber in denen

gemeinen teütschen Vogteien, darauf der Landtsfriden sich

erstreckt, sich vil Strcitigkhcitcn der Religion halber, sonderlich
ob vndt welche Strcitigkheiten für das Recht der gleichen Sähen
gehören, vndt wegen Widereinpflantzung der katholischen Religion

oder Aufrichtung des katholischen Gottesdiensts erheben,
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Wird etwas weitleüssiger darvon in discm Capitul gehandlet
werden.

8 2.

Gründtliche Erwegung,
ob die katholische Religion in den gemeinen Vogteien, daraus
der Landtsfriden sich erstrecki, dem Rechten zu gleichen Sähen

vndcrwvrffen seie?

8 1460 ist die Landt- vndt Graffschafft Turgeuw, à 1415
die Graffschafft Baden, à <489 die Graffschafft Rheinthal
durch die regierenden Orth der Eydtgnoßschaffl erobert worden,

à l48Z ist von denselbigen die Graffschafft Sargans erkaufst

worden, wie Johannes Stumps in seiner Cronickh verzeichnet,

g So vil aus denen Historiais bekannt, so seind gemelte

Bogteien schon ^». Lliristi 800 durch vndt durch katholisch
gewesen, vndt mit dem katholischen Glauben an die regicrendte

in Ortk kommen, vndt zwar mit dem Rechten, daß sie dem mehrern

Theil der regiercndten Orthcn gehorsamb sein sollen in dem

Zerfallungsfahl; inmassen die Capitulation der Stadt Diessen-

hofen von ^.o. 1460 beweiset:

„VndtIhnen als vnser obersten Herrschafft geschworen mit
„vnscrcn leyblichen geschwornen Cyden ze Gott vndt den

Heiligen für vns vndt vnser Nachkhommen Ihnen Treüw vndt
„Warheit zu leisten, ihren Schaden zu wende» vndt ihren
„Nutz zu fürderen, auch mit vnser Stadt vndt Schloß als ge-

„treuwe Vnderthanen vndt als jhr offen Haus jhnen allen oder

„!XK. dem mehrern Theil vnder jhnen, so wir deß von dem

„mehrern Theil ermahnt worden."
Die Capitulation der Stadt Baden von à 1450 zeiget

ganz klahr an, daß die Stadt Baden à mchrern Theil der

regiercndten Orthen gehorsamb sein solle:

„Wäre auch Sach, daß wir die obgcnandtcn Eydtgnossen

„von Zürich, Bern, Lucern, Bry, Schweyh, Vnderwalden,
„Zug vndt von Glarus oder vnser Nachkommen zu keinen

„könfftigen Zeiten Stoß oder Mißhell gewunnendt, das Gott
„lang wenden vndt mit' seinem göttlichen Friden darvor sein

„wöllc, alsdan söllendt die von Baden still sihen vndt sich auff
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„kein Orth noch Theile werffen noch halten in kein Wehst;
„es wäre dan, daß sye von vns allen oder dem kik. Mehrtheil
„vndcr vns gemahnt wurden, alsdan, wan söllich Mahnung
„beschechendt, söllendt sye vndt jhr Nachkommen vns allen oder

„dem mehrern Theil vnder vns gehorsamb vndt gcwertig sein

„ohne Widerred vndt Geuerde.

„Es ist auch in diser Verkommnuß vndt Hulden beredt,

„daß die bemelten von Baden vndt jhr Nachkommen fürbaß

„hin kein Burgrecht noch Pündtnuß an sich ncmmen, noch deß

„ mit Jemand eingahn sollendt in dhein Wcyß ohne vnscr der

„obgenandtcn Eydtgnossen allen oder des Mchrtheils vnder

„vns Müssen vnd Willen vndt Gchällung, all Geuerd, Arglist
„vndt Vntrcüw gantz ausgeschlossen vndt vermittelt."

Eines gleichen Inhalts ist disfahls die LnMulnlion der

Städten Bremgarten vndt Mellingen.
Dises alles bestätiget auch der gewohnliche Huldigungs-

e idt der Vnderthanen, trafst dessen sie denen Lobl. Reg. Orthen
oder dem mehrern Theil derselbigen zu gehorsamben schweren.

Es bevestnet solches alles gantz austrückhcnlich der Vertrag
von à. äk32 mit volgcndten Worten:

„Vndt ein Mehre ein Mehre seyn vndt bleiben, wie von
„vnsern Altvorderen harkommen."

Weilen nun ganh ohnwidersprechlich wahr, daß die gedachte

Vogteien mit dem Rechten der M-àa oder mehrcrn Stimben
an die regierendte Lobl. Orth khommen, vndt nit bescheint werden

mag, daß die mehrere reg. oder katholische Orth solches

Recht jcmahlcn cediert oder nachgeben haben;

So ist solches Recht der mehrern Stimben auch durch den

Landtsfridcn bestätiget worden, welcher indem anderen Articul
alle Herrlichkeiten, Freiheil- vndt Gcrechtigkheitcn, so die

regierendte Orth in denen Vogteien gehabt, bestätiget, gemeß

diser volgcndten Worten:
„Zum anderen, so sollendt wir zu beiden Theilen bei allen

„vnseren Freiheiten, Herlichlheiten vndt Grechigkheiten, so wir
„in denen gemeinen Herrschafften vndt Vogteien Hand, von
„allcrmenigklichen Vngehinderet gänzlich bleiben lassen."

Wan dan diser Articul austruckhenlich verordnet, daß die n
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reg. Orth bei allen ihren Herlich-, Freiheit vndt Grcchtigkhei-
ten verbleiben sollen, vndt solche das Recht der Noiera ohn-
widersprechlich gehabt, so ist durch disen Articul auch verordnet

worden, daß die reg. Orth bei dem Rechten der Naiora oder

mehreren Stimben verbleiben sollen.

Lauth des dritten Articuls des Landtsfridens verspricht ein

Lobl. Stadt Zürich, die fünff Lob!, kathl. Orth bei allem dcmme

ohne alles Aefern verbleiben zu lassen, was von ihren Norderen

an sie gewachsen vndt von Alter herkommen:

„Zum Dritten, so söllendt vndt wöllcndt wir von Zürich
„die geschworne Pündt vndt Briefs vndt alles das, so von vn-
„scren srombcn Vorderen an vus gewachsen vndt von Alter har-

„ kommen, gäntzlich ohn alles ^i^uinieii an vnseren Eydtgnosscn

„den fünff Orthen treüwlieh halten vndt sye darber) bleiben

„ lassen."

Wan nun durch disen Articul alles das bestätiget vndt
denen sünff lobl. kathol. Orthen von der Stadt Zürich zugesagt

vndt versprochen worden, sie darbet verbleiben zu lassen,

was selbige von ihren Norderen in denen gemeinen Bogteien
hargebracht haben, vndt sie aber das Recht der Naiora von
ihren Altvordercn hargebracht haben, so volget, daß ein Stadt
Zürich den fünff kathol. Orthen trafst discs Articuls auch

versprochen habe, sie bei dem Rechten der Naieia in denen

gemeinen Nogteien verbleiben zu lassen, vndt hiemit selbige mit
Recht nit darvon treiben können.

Obschon der Landtsfriden in seinem 6. Articul insgemein
vndt Asneraliter die Angesprochen, so die Orth der Eydtgnoß-
schafft oder besonder Persohnen an einandern gewünnen möchten,

mit dem Rechten zu erörthcren verordnet vndt bcsilcht:

„Zum Sechsten ist zwüsehen vns beyden Theilen in disem Fri-
„dcn lauthcr abgeredt vndt beschlossen, daß nun hinsür, wo

„ein Theil an den anderen, es were eines oder mehr Orth
„oder besonder geistlich oder westlich Persohnen, etwas zu spre-

„chen an einandern hätten oder inskünfftig gewunncndt, daß

„derselbe ansprächig Theil sich des Rechten benüegcn lassen,

„auch sein Ansprach mit Recht sürncmmen vndt verfertigen

„nach Lauth vndt Sag vnser geschwornen Pündten."
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So mag doch solches dem Rechten der Uaiors oder mehreren

Stimben der gemeinen Vogteien regierendter Orthen nichts
schaden noch prseimlicierei,; dan durch den anderen vndt dritten
Articul des Landtssridcns seind alle Recht, so die reg. Orth in
denen Vogteien gehabt haben, bestätiget worden, vndt volglich
auch das Recht derlVlsior» (weilen das Wort alles nichts
ausschließet, sonder alles begreiffet), vndt von einer Stadt Zürich
versprochen worden, die sünff kathl. Orth ohngeäsert darbei
verbleiben zu lassen; also haben die lobl. reg. Orth nit die Mei- l3

nung gehabt, durch disen 6. Articul des Landtsfridens das Recht
der Union» oder mehrern Stimben zu veränderen oder

aufzuheben, welches sie eben in dem anderen vndt dritten Articul
desselben Fridens bestätiget vndt einanderen darbei verbleiben

zu lassen versprochen haben, weilen niemand zu einer Zeit
widrige Ding wöllcn kan.

Welches der Articul selbst klahr anzeiget vndt bekräftiget;
dan derselbe allein von denen Orthen der Eydtgnoßschafft vndt
derselbigen geist- vndt weltlichen Peisohnen redet, welche
einanderen Zusprachen haben, gemäß der Worten: es wäre eins
oder mehr Orth oder besonder geistlich oder weltlich
Persohnen; und also berüehrt diser Articul die gemeinen Vogteien

nicht, sonder nur die Orth, welches volgcnde Gründ be-

scheinen.

Erstlich wird kein Wort in disem Articul weder von den

gemeinen Vogteien noch derselben Vnderthanen gemeldet, sonder
wie bedeüthet, allein von denen Orthen vndt Particularen
derselbigen, da doch sonsten in denen Articlen, welche die gemeine

Vogteien berüehren sollen, derselbigen austruckhenlich gedenckt

wird.
Zum Anderen wird gesagt, die Ansprachen sollen nach

Lauth vndt Sag der geschwornen Pündten gerechtfertiget werden,

welche Pündt dißfahls nicht auf die gemeine Vogteien,
sonder lauth ihren beschribnen Marckhen sich nur auf die Orth
der Eydtgnoßschafft erstreckhen.

Dritens, weilen die vbrigen Orth, welche nit regierendt
seind vndt kein jurisdiction über die gemeine Vogteien haben,
dem Rechtsbegehrendten zu dem Rechten zu verhelften verbun«
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den werden, krafft der Worten des mchrgesagten ti. Art. des

Landtsfridens: Wo aber Jemand dem anderen des Rechten

nit geständig sein wollte, alsdan so söllendt die
übrigen Orth der tzyd tgnoßschafft dem Nechtsbegeh«
rendtcn zu dem Rechten vcrhelffen. Wan nun die reg.

Orth für sich selbsten mächtig gnueg gewesen, die gemeine Vog-
tcien eiuzuncmmen, so seind selbige auch gnuegsamb für sich

selbsten ohne anderer Orthen Hilff einem Jeden der Vndertha-
ncn zu dem Rechten zu vcrhelffen, vndt rst deßwegen nit zu

vermuthen, daß die reg. Orth in disem Articul auch zu denen

Orthen die Vnderthanen, von welchen doch kein Wort in disem

Articul geredt wird, haben begreiffcn wollen: weilen aber ein

jedes Orth der Ehdtgnoßschafft, wan es nit gern will, nit so

leichtlich zu einem Rechtsbestand tan angehalten werden, gleich

wie die Seinige, wan es dcnsclbigen Schirmb geben, vndt Hand
obhalten will, wie aus dem Bericht do rV». litt) zu sechen ist;
also ist durch den ti. Art. des Landtsfridens verordnet, daß in
solchem Fahl die übrigen Orth dem Ncchtsbegehrcndten zu dem

Rechten vcrhulffen sein sollen.

Bndt weilen dijer 6. Articul des Landtsfridens nichts von
denen gemeinen Vogteicn redet vndt verordnet, sonder aus ob

erzcltcn khlaren Gründen allein die Orth vndt rhre eigne Leüth

bcrüehrt, so mag dcrsclbige auch nit auf die gemeine Vogteien

gezogen werden. IV'sm dispositio oircs id doliooro dioitur, owes

quod le^is verbs dotìciunt, I. c;uod oonstitutum, 21 ilk. do

tostsm. milit. I. its sutom, 5 in pr. ll. do sdminist. tut ot I. 8t1.

do ?ublic. in rorn set.

t4 Dan es wird gesagt, daß die Verordnung vmb desscnt-

wrllcn aufhöre, vmb weld)es willen die Wort des Gesahcs er-

manglen; dahero, was die Schrifft nicht sagt, mücssen wir auch

nit sagen. Lsld. in e. Itudolpbus ool. 2 vors, et o^n dien oxlr.
do koseript., vndt volglich haben die Orth, so die gemeine

Vogteien regieren, kein Meinung gehabt, etwas denen Rechten

der gemeinen Vogteicn vndt denen DIsiors zu bcnemben, oder

durch disen Articul zu vercnderen.

Fürs andere redt der offtgedachte 6. Articul des Landtsfridens

nit, daß die Formb des G.richts, nanrblich die meh-
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rere reg. Orth, wan deren Gewalt zu richten disputiert werden

wolle, mit Recht fürgenomben vndt gerechtfertiget werden

solle, sonder allein die Ansprachen, als die Materj der Richteren

z vndt weilen dise zwei realiter vndt pb^sico vnderschei-
den vndt gantz vngleiche Sachen seind, so tan die tlonsognon?
nit gemacht werden, die Ansprachen in denen gemeinen Vog-
teien als die Materj des Gerichts seind einem anderen Richter
in dem Entzweiungsfahl der regierendten Orthen vnderworffen,
also auch der Gewalt der Uaivrs als die Fvrmb des Gerichts. >5

Dan von einer vnglcichcn Sach zu der anderen vngleichen mag,
kein Nachuolg gemacht werden. I lin. tk. <tu oalunm. I. 12 et 52.

in pr. lk. «te acquir. possess. I. 10 in lin. E. <te elonal. int. vir.
et ux. Also seind die Aniora oder mehrere Stunden dnrch

den 6. Articul des Landtssridcns dem Rechten nit vnderworffen,
vndt volgentlich nit aufgehedt worden.

Einwurff: Der d>. Anicnl des Landtssridens redt aus- tk
truckhenlich ohne Vnderschcidt, daß die Ansprachen nach Lauth
vndt Sag der geschwornen Pündten sollen gercchtfertigct
werden; also seind die Maiors oder die mehrere Stünden aufgehellt.

Anthwort: Diser Articul redt kein einzig Wort von denen i?
Vogteien, sonder allein von denen Orthen vndt ihren Lenthen,
also hat er nichts mit denen gemeinen Vogteien zu thuen, wie

oben erwisen.

Kan discm ein gleicher Einwurff entgegen gesetzt werden

volgendter gestalten: Durch den anderen vndr dritten Articul
seind alle Recht, so die reg. Orth in denen gemeinen Vogteien
gehabt, ohne eintzige Ausnamb vndt Vorbehalt bestättiget vndt
einandercn darbei verbleiben zu lassen versprochen worden; nun
haben die regierendte Orth das Recht der Naiorn in denen

gemeinen Vogteien gehabt vndt von ihren Vorderen
dargebracht. Also ist das Recht der Illaiora nit aufgehellt, sonder

bestättiget worden.

Einwurff: Das Wort Alles begreifst alles, so nicht in spools rs
darvon ausgcnomben I. in tot» iuro, lk. «lo rex. gur. Weilen
aber die Ansprachen ohne Vndcrschcid, vndt volgentlich arich die

in denen gemeinen Vogteien lauth des 6. Articulé des Landtssridens

dem in denen geschwornen Pündten begriffnen Rechten
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vndcrworffen worden, so seind selbige mit Namen vndt in specie
von dem Rechten der Mmera ausgenomben, vndt volgentlich
thuet der ander vndt dritte Articul das Recht der Naiora nit
begreiffcn vndt bestättigen.

ls Aufflösung dises Einwurffs: Das Wort Alles begreifst

alles, so nit in specie darvon ausgenomben. Discs ist wahr
vndt wird guetwillig nachgegeben; daß aber der 6. Art. des

Landtsfridens auch die gemeine Vogtcicn oder die Ansprachen
in dcnsclbigcn weder mit Namen noch insgemein begreifst, das

widerspricht man in bester Formb, weilen es eine öffentliche

Vnwarheit ist; dan er allein die Orth vndt ihre einige Leüth
berüehrt lauth des 6. Art. des Landtsfridens selbsten: „Wo
„ein Theil an den anderen, es wäre eins oder mehr Orth oder

„besonder geistlich oder weltlich Persohnen, etwas zu sprechen

„an einander hätten." Nun aber seind die Theil niemand

ander, dan allein die 5 kathol. Orth vndt die Stadt Zürich
sambt jhrcr Landtschafft vndt abermahlen gemcß der austruck-

lichcn Worten des Landtsfridens:
„Wir Haubtleüth, Panncrherren. Kriegsräth vndt gantz

„Gmcindcn der nackbenandten fünff Orthen des alten Pundts
„der lobl. Eydtgnoßschafft; namblich von Lucern, von Vry,
„von Schwcytz, von Vnderwalden ob vndt nit dem Kcrnwald

„vndt von Zug mit dem vssern Ambt so darzu gehört an

„Einem: vndt wir Haubtman, Panncrherr, Räth, Rotmcister

„vndt gantz Gmeinden von der Stadt Zürich sambt allen

„Aembteren, so vns M. in sonderbahrcr Eigenschasst zugethan,

„gemeinlich vndt sonderlich des anderen Theils."
Dises dik. ist wohl zu beobachten, dan ein Stadt Zürich

für sich die gemeine Vogteien selbsten ausgeschlossen vndt allein
ihre eigne begriffen vndt hicmit die gemeine Vogteien für kein

2g Theil des Landtsfridens erkent; also begreifst der 6. Art. vndt
der Eingang des Landtsfridens lauth ihrer eignen ILorten
allein die regierendte Orth vndt ihre eigne Leüth als Theil des

Landtsfridens, vndt volglich redt diser 6. Articul allein von
denen regierendten Orthen vndt ihren eignen Leüthen, vndt nichts

von denen gemeinen Vogteien, vndt mag hiemit weder dem

Rechten der àiora noch anderen Rechten der gemeinen Bog-
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teien einigen Abbruch noch Enderung bringen, sonder seind

durch den 2. vndt 3. Art. des Landtsfrideus bestätiget. 2l
Daß die regierendte Orth dem Rechten der Msima oder

denen gemeinen Vogteien durch mehr gedachten 6. Art. nichts
benemben wollen, beweiset auch die Uebung, weilen bis auf

1632 von dem Landtsfriden an alle vorfallendtc Sachen,

ja auch die keli»ic>n in den gemeinen Vogteien denen Naiora
der reg. Orthen vnderworffen gewesen, das Erstere trafst des

anderen Articuls des Vertrags clv à 1632: „Demnach
sollend die regierendte Orth gemeiner Herrschafftcn des Turgcüws
„vndt Rhinthals in allen vorfallendten Sachen handlen vndt
„erkennen, richten vndt vrtheilen, vndt ein Meher ein Meher

„seyn vndt bleiben, KL. wie von vnseren Altvorderen harkom-

„men." Das andere beweist der Eingang des besagten

Vertrags:

„Vndt sich deren hoch beschwert, als dardurch ihren Glau-
„bensgnossen Verhinderung vndt Nachtheil bescheche."

Wan die Nsic»» nit auch über die Uvli^ions-Sachen ge-

vrtheilt hätten, würde ein Stadt Zürich sich dessen nit
beschwert!) haben.

Daß dan das Recht der Majors vssert der zürcherischen lie- 22

lißion à 1632 widerumb bestätiget vndt die cntstehendte

Streitigkheiten wegen der katholischen Religion in denen

gemeinen Vogteien denen Unions oder mehreren Stunden der

regierenden Orthen vnderworffen, vndt nit dem Rechten zu gleichen

Sätzen, bescheinet nit allein das prolkoooll der katholischen

Ehrensätzen, so den Vertrag von ^.0. 1632 gehulffen ausrichten,
sonder der Vertrag selbsten.

Die Herren Ehrensätz haben insgemein vndt absonderlich
die katholische regierendte Orth versicheret, ehe sie sich zu disem

1632. verstehen wollen, daß der erste Articul desselbigen auf
den Landtsfriden fundiert vndt die nachgehendere Articul durchaus

allein auf die Religion der Stadt Zürich gemeint seien,

wan sich deßhalbcr Streit erhebe, vndt daß der Vertrag kein

anderen Verstand als eben disen haben solle, lauth volgendter
Worten des Urotliocoll«:

„Habent die sünff katholische Orth diseren Fürtrag gethan,
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„daß :c. vndt weilen darnach von wohlermelten Herren Ehren-
„sätzcn gemeinlich, wie auch absonderlich sye dahin versicheret

„vndt vergwüst worden, daß durch die güetliche Mittel ihren

„gnäd. Herren vndt Oberen an Ihr Nainritut, Herrlichkeit, ?rw-
„minenxvn, Recht- vndt Grcchligkheilcn nützit entnommen noch

„entzogen werden solle; dannelhi» auch weitlcüfsigcr bericht

„worden, daß obwohl villcicht etliche Wort ausgelassen oder

„in anderweitigen Verstand gezogen werden möckten, daß es

„jedoch kein anderen Verstand als eben diseren haben möchte,

„daß nämblich der erste Articul dis ?ràol8 auf den Landts-

„sriden fundiert seie, vndt in nachgchenderen durchaus allein

„die Ikoli^ivn ihrer Eydtgnosscn der Sladt Zürich gemeint, daß

„wan deßhalb vndcr ihnen den reg. Orthcn Späne entstehen rc."

So ist aus eben disem I^rotlioa«» bekannt, daß die reg.

kathl. Orth sich nit zu dem ?roivet des Vertrags verstehen

wollen, dassclbige werde dan allein auf die Irrungen vndt

Spane der genant cuangl. Religion crlcüthcret, gemcß volgendter
Worten:

„Als aber der Herren Ehrensähen gemachtes vnverbindt-
„liche pi-oiaet nach der lobl. kathl. Orthen Begehren nit erlcü-

„theret worden, haben selbige sich crklährt, anständiger zu sein,

„die Endtschaffl durck das Recht zu suchen, als daS ?roiect

„anzunemmen; wan aber der Verstand nach ihrem jederweilen

„gemachten Vorbehalt mit wenig Worten exprimicrt vndt
beigesetzt werde, namblich wofehr zwüschen ihnen Irrung vndt
„Gcspän, lVK. von obgeredter cuangclischer Religion vndt Glau-

„ benSsachen wegen rc., alsdan vndt im Fahl nun discr billich-
„messige vndt gantz nothwendige Erleüthcrung Stath vndt Platz
„haben mag, ihre Herren vndt Obere discn ersten Puncten ihres

„Theils ins könfftig ihnen belieben vndt gefallen lassen wollen;
„darbn aber vcrhoffcn, daß weil man zu keiner Lptwilmstion
„vndt Benambsung der nothwendigen Neligionsanhängen kom-

„men ist, ihre Eydtgnossen von Zürich nit gestatten wollen,
„gleich jede fürsallendte Sachen von Vnderthancn zu Rcligions-
„ fachen gereelmet vndt ausgelegt werden mögen: vil weniger
„auch daß ins könfftig die einverleibten Wort änderst, dan
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„wie sye ietz von den Herren Sätzen gemeint vndt verstanden

„seind, jollendt ausdeutet werden."

Fehrners ist aus mehrverdeütem Rrotlioeoll, gantz klahr,

daß die Herren Ehrengesandte lobt. Stadt Zürich nachgeben

haben, daß das Rroioot anstath der Religion s insgemein allein

aus ihr genant euangl. Religion eingerichtet werde:

„Haben die Herren Ehrengesandte von Zürich geanthwor-

„tet, seyen dahin gantzlich nit instruiert, sonder sollen bim

„gantzen Instrument bleiben,sseien zwar eingangen anstath der

„Religion möge in das Instrument gesezt werden obgedachler

„ euangel. Religion.
„Item ob gleichwohl sye den Befclch empfangen bey voll-

„komnem Rruieet zu bleiben, odersso man darin^was endercn

„wolte, sye ihre Beschwerden auch anmelden^solten,, habendls

„doch gern diß Wörtlein euangl. Religion zuhin setzen lassen

„vndt alles das erzeigt, was sye »erhofften der Sach dienstlich

„seyn solle, wan die Stund nur'so glückhafftig wäre, daß^diß
„Gcschessr zu erwünschtem End/gereichen möchte."

Nun ist aus der kathl. Herren Ehrensätzen Rrotlioeoli ohn-
widersprechlich wahr, daß die Herren Ehrensätz alle.Znsgemeui
kein andere Meinung gehabt, als daß trafst àcs Vertrags «io

à. 163Z allein die sogcnant evangelische Religion vndt
Glaubenssachen sambt dero nothwendigen Anhang in denen gemeinen

Vogteien, wan sich derentwegen Streit crhebte, s durch das

Recht der gleichen Sätzen entscheiden werden sollen, ch Daß dre

sünff kathl. Orth sich nit zu dem Rroioot verstehen wollen, wan
die Herren Ehrengesandte von Zürich nit von der Religion
insgemein hätten abstehen vndt das Ill-oioot allenfalls ihre
zürcherische Religion richten wollen. 3. Daß die Herren
Ehrengesandte von Zürich von der Religion insgemein abgestanden
vndt das Rroieet allein auf die genant euangl. Religion
einrichten lassen. Vndt ist dises ?iotlioooll vmb jo vil
glaubwürdiger, vndt deßwegen nit suspect ober parlhcysch^zu
machen, als der Vertrag sclbsten (welchen lanth seines klahren
Buechstabens beide Theil beliebet vndt angenomben haben) weilen

solcher mit discm Rootliocoll überinstimbet; dan gleichwie 2z
aus dem Eingang des Vertrags cle H.o. 1ö32 sclbsten erweis-
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lich, daß ein Stadt Zürich sich anfangs des Mehers in Religion-

vndt Landtsfridcnssachcn insgemein beschwert, gemeß vol-

gendler Worten:
„Namblich einer Stadt Zürich Klügeren eines Theils, vndt

„Luccrn, Pry, Schweyß, Vnderwalden vndt Zug Beklagten

„ anders Theils, berüehrendt das Mcheren vndt Erkennen in Re-

„ligion vndt Landtsfridens Sachen in gemeinen Vogteyen des

„Thurgeüw vndt Rhinthals," also ist aus eben disem Vertrag

ohnwidersprechlich zu bcschcinen, daß ein Stadt Zürich von
der Religion insgemein abgestanden vndt sich allein auf ihre

Religion vndt Glaubenssachen sambt dero nothwendigen
Anhang gelassen; im Fahl sich selbiger wegen vnder den regie-
rendten Orthcn Irrung vndt Span erheben möchten, daß solche

in dem unverfänglichen güetlichcn Vergleichungsfahl durch gleiche

Saß ausgetragen werden sollen gemeß volgendter Worten:
„Wofehrn aber Irrung vndt Gespan von abgedachter

„cuangl. Ikol>>ic»r vndt Glaubenssachen oder dero nothwendigen

„Anhang, davon im Landtsfriden nit gnuegsambe Leüthcrung

„zu finden, sich zutragen möchten, soll kein Uerthel in selbigen

„gesellt, sonder solcher Spänigkheiten halber ein fröndtlicher
„Verglich getroffen werden; vndt im Fahl güctlicher Verglich
„anfänglich nit stath haben mag, sollendt vndt mögendt sye

„demnach von vndt aus ihnen selbsten vermög der Pündten
„vndt Landtsfridens oder vnparthcyschen Orthen von beyden

„kloliZionLn gleiche Saß vndt Richter nach altem Gebrauch

„vndt Harkommen erkiesen, sye güctlich old rechtlich in ent-

„standenen Gespanen zu entscheiden."

klebrige in den gemeinen Vogtcicn vorfallcndte Sachen aber,
niärts ausgenomben, scind dem Meher der reg. Orthcn wie von
altem Harkommen zu urtheilen, zu verhandle», zu erkennen vndt
zu richten überlasse» werden, trafst nackgeseßtcr Worten des

gesagten Vertrags:
„Demnach sollendt die reg. Orth gemeiner Herrscbafften

„des Thurgeüwer vndt Rheinthals in allen sürfallende» Sachen

„handlen vndt erkennen, richten vndt urtheilen vndt ein Meher

„ein Meher sein vndt bleiben, wie von Unseren Altvordcren
„harkommen."
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Vndt weilen nun die Wort alle fürfallendte Sachen
alles ergreiffen vndt einschließen, was nit mit Namen darvon
ausgenomben, vndt aber lauth des Vertrags nichts von dem

Meher der regiercndten Orthen ausgenomben als die sogenante

euangl. koliAicin, so ist auch die kathol. keliffivn dem Meher
der regierendtcn Orthen vnderworffen, vmb so vil mehrers,
weilen eine Stadt Zürich lauth des obangerüehrtcn ?rollioeoll8
vndt des Vertrags von dem gleichen Rechtssatz oder von dem

Rechten der gleichen Sätzen in Usinions-Sachen insgemein
abgestanden, vndt sich allein auf ihre keli^ion gelassen vndt erleü-

theret, vndt vor disem Vertrag, wie oben bescheint worden, beide

keliKionon, wan sich derentwegen Streit erhebt, dem Meher
der reg. Orthen vnderworffen gewesen.

Vndt hiemit möchte der sechste Articul des Landtsfridens, 24

wan derselbige schon die gemeine Vogteien berüehrte, wie er

aber vorerwisner Maßen selbige nit, sonder nur die Orth
betrifft, nicht verhinderen, daß die kathl. köli^ion in denen
gemeinen Vogteien nit dem Meher der reg. Orth vnderworffen
seic: weilen nit die ältern den jüngeren, sonder die jüngern
denen älteren Verträgen priviustieioron vndt Abbruch bringen.

Eben darumb steüret sich ein Stadt Zürich, wan selbige 25

sonst kein Ausflucht weist, auf den 1656. Fridcn, weilen

derselbige iünger als der Landtsfriden vndt der Vertrag von ^.0.1632
ist, der in seinem vierten Articul also lauthet: „In denen

gemeinen Herrschaften aber, darauff sich der Landtsfriden erstreckt,

„jeder bei der freien Uebung seiner Religion vndt was dcro

„nothwendig anhanget lauth des Landtsfridens vndt in à 1632

„aufgerichten Vertrags ohnangefochten gelassen, vndt da in scl-

„ bigen Herrschafften Streit vndt Mißhell vnder den reg. Or-
„thcn vorfallen vndt der einte Theil vermeinen thäte, daß solche

„vermög angeregten Vertrags von ^0. l632 durch gleiche Sätz

„zu entscheiden wären, der ander Theil aber dessen nit gestchen

„wollte, so solle man deßwegen nichts Vnguetes wider einan-

„ deren vornemmen, sonder den Zweifel oder die Frag, ob es

„zu dem Rechten gehöre oder nit? durch vnpartehsche gleiche

„Sätz vorderist entscheiden lassen."

Eintwcders mueß es durch die gleiche Sätz entscheiden wer-
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den, wan der ein Theil nur oben dahin sagt, er vermeine, die

Sach gehöre für die gleiche Satz, der ander es aber nit gestehen

will, oder nit.

2g Gleich wie eine Sach ohne Grund vndt vernünfftige Vr-
sach ansprechen, bestreikn oder vor Recht ziechen eine offenbahre
Vngerechngkheit ist vndt gemcß der Rechten verbotten vndt
straffwürdig, also wäre die Verordnung des vierten Articuls, wan
selbige disen Verstand haben solte, wider die Recht vndt die

Gerechtigkheit, vndt hicmit nichtig, vngültig vndt krafftlos;
weilen diejenige Sachen, so wider die Gesatz vndt guete Sitten
beschechen, kein Krafft haben. I. pacts, 6 Loch clc pact., vndt

27 vngültig seind, I. iul»cmu8 Z sane 1 iunct. sutii. prwtoroa. D.
<lo 8acro«. Lcclos.; deßwegen ist es nit gcnueg sagen, man
vermeine, die Sach scie durch gleiche Satz zu entscheiden, vndt
volgentlich mueß es auch nicht durch gleiche Satz entscheiden

werden; dan der vierte Articul sagt nit, wan der eine Theil
nur obenhin vermeinte, sonder er bindt das Vermeinen an den

1632. Vertrag, wan ers vcrmög dcsselbigen vermeine, gemeß

der Worten des offl berüehrten vierten Ärticuls des 1656. Fri-
dens: vndt der eine Theil vermeinte, daß solche IW.
vermög des 1632. Vertrags durch gleiche Satz zu
entscheiden wären. Wan aber vermag des Vertrags cic ^,o. 1632
allein die genant euangcl. I1oli>ion vndt Glaubenssachcn sambt
deren nothwendigen Anhang dem Rechten zu gleichen Sätzen
vndcrworffe» vndt dessen kein einiger Zweifel, sonder eine war-
haffte vnläugbahrc Sach ist, so kan nit vermeint werden, daß

vcrmög des t632. Vertrags auch die kath. Religion dem Rechten

zu gleichen Sätzen vnderworffen scie; dan was man gwüß weist,
daß nit ist, das kan nit vermeint werden, daß es seie; also

weil man gwüß weist, daß der Ruß schwartz, kan nit vermeiiu

werden, daß selbiger weiß seie; cpiia pntaio non (licit aliguam
csrtitu,linen vcritati«, «ccl potius crclulitatom «lubiotatis, lke-

trus Iloicoiins pictavicnsis oril. 8t. konolicti in «uo clictio-
nario moiali litt I'. Weilen vermeinen kein Gwüßheit der

Warheit, sonder ein Glaubwürdigkhcit des Zweifels saget. Dise
Definition des Worts vermeinen ist nit allein aller Vernunsft
gemeß, sonder es bekräfftiget solche der Vertrag von ä.o. 1632
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selbsten, als welcher nit eine Gewüßheit, sonder nur Zweifel-

hafftigc Sachen disfahls begreiffet, lauth seiner austruckhen-
lichen Worten: davon im Landtsfriden nit gnuegsambe
Leütherung zu finden.

Bleibt hiemit vest gestelt, daß vermög des 1632. Vertrags Zu

nit vermeint werden könne, daß die kathl. kelson in denen

gemeinen Vogteien dem Rechten zu gleichen Sätze» vndcrworffen
seie, vndt volgcntlich lauth des Vertrags von 1632 vnvt
vierten Articuls des 1656. Fridens kein Zweifel noch Frag
deßwegen mehr feie, hiemit auch die gleiche Sah hierüber nichts

zu sprechen haben, sonder eine vnlaugbahre bekannte offenbahre

Warheit seie, daß lauth des Vertrags von 1632 vndt ä. Art.
des 1656. Fridens allein derjenige Zweifel vndt Frag, ob es

zum Rechten der gleichen Sähen gehöre oder nit? so sich wegen
der sogenantcn evanKklischen kuIiAion erhebt, in Sachen, die

durch den Landtsfriden nit gnuegsamb erleütherct, dem Rechten

zu gleichen Sähen zu entscheiden gebühre, übriges aber alles

in denen gemeinen Vogteien dem Mcher der regierendtcn Or-
then vnderworffen seie.

Vndt kan die katholische köli^io n in denen gemeinen Vogteien

vmb so vil minder vor das Recht zu gleiche» Sähen

gezogen werden, weilen solche niemahlen von denen kathl. Orthen

zu Recht geseht worden, vndt hiemit von dem Landtsfriden an

(zuvor ist darumb kein Streit gewesen) bis auff gegenwertigc

Zeit in einer vnunderbrochnen rechtmessigen?o5Sk85ion sich be,

finden, von deren sie auch mit Recht wider ihren Willen nit
getriben werden können: welches nit allein in dem Bertrag ele

à. 1632 vndt 1656. Friden wohl erkent, vndt deßwegen die

katholische kìuli^iun wie vor also auch fürbaß dem Rechten zu

gleichen Sähen nit vnderworffen worden, sonder die gcsambte

ohninteressierte Orth auf der Tagsahung zu Baden angefangen
den 29. à^usti 1695 in dem Geschefft, betreffendt die Eüff-
nung des kathl. Gottsdiensts zu Wartauw beobachtet haben,
weilen selbige auff dreimahligcs ganh ernstliches mündt- vnd
schrifftlichcs Anhalten der Stadt Zürich Recht zu halten, nit
willfahren wollen.

Zcwchrifl f. schweiz. Recht. XVI. 2. (2) 19
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8 3.

Ob die kathl. Religion in allen Orthen gemeiner
Vogteien, darauf sich der Landtsfriden erstreckt, vndt
Cathl. daselbst sich befinden, geübt werden möge?

Zi Wahr ist es, daß die gemeine Vogteien, darauff sich der

Landtsfriden erstreckhet, so lang vndt breit selbige seind, 5 oder

600 Jahr zuvor vndt ehe sie an die regierendte Orth kommen,

gantz katholisch gewesen mit einhelliger Uebereinstimmung aller
Einwohnern.

3Z Ebenso warhasst ist, daß dise Vogteien mit dem Rechten

des kathl. Glaubens an die regierendte Orth kommen, also daß
die regierendte Orth sie wider ihren Willen darvon zu treiben

nit befüegt gewesen wären.

33 Endtlichen ist eine ohnlaugbahre Warheit, daß gedachte

Vogteien mit dem Rechten vndt Schuldigkheit an die
regierendte Orth kommen, daß sie den mehrern derselbigen treüw
vndt gehorsamb sein wollen, welche Schuldigkheit sie von zwei

Jahren zu zwei Jahren vmb mit Eiden bis auf dise Zeit be-

stättiget haben; also daß, gleichwie die regierendte Orth die

Vnderthanen wider ihren Willen zu einem anderen Glauben
als den kathl. nit anhalten können, ebenso wenig die Vnderthanen

von dem kathl. Glauben ohne den Willen der mehreren

regierendten Orthen abzufallen vndt einen anderen anzunemmen
befüegt gewesen. Als aber endtlichen ein großer Theil der

Vnderthanen sich ihrer Schuldigkheit so weit vergessen, daß sie

wider den Willen der mehreren regierendten Orthen von dem

kathl. Glauben abgefallen vndt einen neüwen angenomben, vndt
also geüebt, vndt eidtbrüchig an ihrer rechtmesstgen Oberkbeit

worden, ist zwüschen denen fünff kathl. Orthen eines- vndt der

Stadt Zürich anders Theils ein ernstlicher Krieg entstanden,
worinnen aber die kathl. regierendten Orth durch götliche Gna-

34 denhilff gantz vietorios vndt sighafft verbliben, vndt von ihrem
Rechten dißfahls durch die Waffen das gringste nit verlohren
haben.

35 Dahero auch in dem auf Visen Krieg ervolgten Landtsfriden

die kathl. Uelission insgemein vndt besonder bei ihrem al-
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ten Rechten ohngearguiert vndt ohngedisputiert gelassen vndt
ihro von demselben das geringste nit benomben worden: also

daß, gleichwie die kathl. Religion vor beschechnem Abfahl an
allen Orthen der gemeinen Vogteien ohne Hinderung geüebt
werden mögen, selbige auch nach dem Landtsfriden an allen

Orthen der gemeinen Vogteien, da wenig oder vil Calhl. sich

befinden, auf ihr Begehren ohne Hinderung geüebt vndt der

kathl. Gottsdienst aufgericht werden mag.
Dan obwohlen den Vnkatholischen durch den 2. Articul des zg

Landtsfridens zugelassen worden, wan sie wollen, bei ihrem
Glauben zu bleiben:

„Es ist lauther zwischen vns zu beiden Theilen abgeredt

„vnd beschlossen, ob in den selbigen gemeinen Herrschafften et-

„lich Kilchhörenen, Gemeinden oder Herlichkheiten, wie die ge-

„nembt möchten werden, die den ncüwen Glauben angenombcn

„vndt noch dabey bleiben wolten, daß sye es wohl thuen mö-

„gendt."
So ist jedoch durch dise Zulassung den kathl. Vnderthanen

nit benomben worden, daß sie die kathl. kvliAion nit wie
zuvor an allen Orthen, wo sich der selbigen befinden, lieben

mögen, gleichwie in einer Stadt, in welcher einem frömbden
Arbeitsmann zu arbeiten erlaubt wird, den Bürgeren dadurch ihr
Recht nit benomben wird, daß selbige nit wie zuvor arbeiten

dörffen; also obschon der vnkatholische Glauben als ein Frömbd-
ling durch den Landtsfriden zugelassen vndt üeben gestattet worden,

so ist doch dem kathl. Glauben als Burger dardurch sein

vorgehabtes Recht nit benomben worden, daß die Cathl. nit
wie zuvor, wan sie wollen, an allen Orthen der gemeinen Vogteien

ihren kathl. Gottsdienst haben vndt üeben mögen.
Solches bestàttiget der Landtsfriden selbsten; dan in dem z?

anderen Articul dcßselbigen ist verordnet, daß beid Theil
einanderen bei allen ihren Freiheiten, Herlichkheiten vndt Grech-

tigkheiten in denen gemeinen Vogteien von mcnigklichen ohn-

gehinderet gäntzlich bleiben lassen sollen:

„Zum Anderen, so söllendt wir zu beyden Theilen
emanieren bey allen unseren Freyheiten, Herlichkheiten vndt Ge-

„rechtigkheiten, so wir in denen gemeinen Herschaften vndt Bog-
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„teyen Hand, von aller menigklich ohngehinderet gänhlich bleiben

„lassen."
So haben aber die lobl. reg. kathl. Orth die Freiheit vndt

Gerechtigkheit gehabt, daß sie die kathl. Uoli^ion an allen Or-
then der gemeinen Vogteien ohne Hinderung haben mögen rieben

lassen, vndt zwar daß keine andere wider ihren Willen hat

mögen geüebt werden; also mögen die lobl. reg. kathl. Orth
lauth des anderen Articuls des Landtsfridcns die kathl. koli-
gion an allen Orthen der gemeinen Vogteien, da wenig oder

vil Cathl. sich befinden, gleichwie vor dem Abfahl neben vndt
den kathl. Gottsdienst halten lassen.

38 Im dritten Articul des Landtsfridcns verspricht ein Stadt
Zürich, die fünff kathl. Orth bei allcm dem, was von ihren
frombcn Vorderen von Alter harkommcn, gäntzlich ohn alles

^r^uieren verbleiben zu lassen, wie ihre Altvordcren auch

gethan haben:

„Zum dritten so söllendt vndt wöllendt wir von Zürich
„die geschworne Pündt vndt Briefs vndt alles das, so von
„vnseren fromben Vorderen an vns gewachsen vndt von Alter
„harkommcn, gäntzlich ohn alles à^uivron an vnseren Eydt-
„gnossen den fünff Orthen treülich halten vndt sie dabei blei-
„ben lassen, wie vnser Vorderen auch gethan."

Vndt weilen ohnwidersprechlich wahr, daß die Uebung des

kathl. Glaubens vndt Gottesdienst an allen Orthen der gemeinen

Vogteien von ihren fromben Vorderen harkommcn, auch die

Altvordern einer Stadt Zürich die kathl. reg. Orth an diser

Uebung nit allein nit verhinderet, sonder darzu behülfflich
gewesen, so hat eine Stadt Zürich lauth discs Articuls einschließlich

auch versprochen, die reg kathl. Orth an allen Orthen der

gemeinen Vogteien, da katholische sich befinden, ohn alles ^r-
Auieren die kathl. Uvlixi»n vndt Gottesdienst üeben zu lassen;
weilen das Wort alles nichts ausschlicssct, sonder alles begreif,
set, was nicht mit Namen darvon ausgenombcn, diß Orths
aber nichts darvon ausgenombcn ist: also ist ein Stadt Zürich
lauth des dritten Articuls des Landtsfridcns schuldig, die kathl.

reg. Orth gäntzlrch ohn alles ^r^uivren darbei verbleiben zu lassen,

wie ihre Vorderen auch gethan haben.
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Noch klährer bescheint es der fehrnere Inhalt des anderen 33

Articuls des Landtsfridens, welcher nit allein austruckhenlich

verordnet, daß die Cathl, in denen gemeinen Vogteien bei

ihrem alten Glauben vngefecht vndt vngehasset verbleiben sollen:
„Deßgleichen ob etwar in gemelten Herrschafften wäre, so

„den alten Glauben noch nit verlaugnet, es wäre heimblich

„oder öffentlich, daß dieselben auch vngefecht vndt vngehasset

„bei ihrem alten Glauben bleiben söllendt."
Sonder daß die Cathl. auch ihre Kirchengcbreüch vndt Os- 40

röinonien, wo selbige durch die Neüwgleübige schon abgethan

gewesen, vndt Predicanten sich eingefunden, widerumb aufrichten
vndt halten mögen:

„Ob auch dieselben (es wäre an einem oder mehr Enden)

„die siben H. Sacrament, das Ambt der heiligen Meß vndt
„andere Ordnungen der christlichen Kilchen Oeremonie» wider

„aufrichten vndt haben wölten, daß sie das auch thuen sollendt

„vndt mögendt, vndt dasselb alles wohl halten, als der ander

„Theil die Predicanten. Sye söllendt auch die Kilchengüeter

„vndt was den Psrücndcn zugehört nach Marckhzahl mit den

„Priesteren theilen, vndt das iiberig dem Predicanten gefallen."
Wan dan lauth des klährcn Bucchstabens des anderen

Articuls des Landtsfridens die Cathl. ihren Gottsdienst an denen

Orthen, wo dcrselbige jederzeit gehalten worden, fürbaß halten,
vndt denselbigen an denen Orthen widerumb aufrichten vndt
haben sollen vndt mögen, wo selbiger abgethan worden, so

volget, daß an allen Orthen der gemeinen Vogteien, wo vil 4l
oder wenig Cathl. sich befinden, der kathl. Gottsdienst aufgericht
vndt gehalten werden mag.

Hierwider mag nit eingeworffen werden, daß die Verord- 42

nung dises?org^riiplii allein auf die Zeit, da der Landtsfriden
aufgericht worden, sich verstehe; dan wan solcher allein auf 43

die Zeit gleich nach dem Landtsfriden vndt nit weiters sich

verstehen solte vndt deßwegen keine Priester an denen Orthen,
wo vermahlen noch keine seind, mehr solten aufgestelt werden,
so müesten lauth eben dises?srsAi-gplii die Predicanten alle

ihre Pftüenden verlassen, so selbige würcklich haben, weilen er

nit allein die Priester, sonder auch die Predicanten begreiffet;
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vndt wan er wegen den Priesteren ausgelosten, so ist er auch

wegen den Predicanten ausgelosten, dan des ein vndt anderen

ein gleiche Vrsach wäre.

Welches Letstere gleichwie es die Vncatholische nit gestehen

wurden, also ist auch das erstere nit dahin auszuleg^p. oder zu
verstehen, vndt zwar vmb so vil minder, weilen nebent dem

Buchstaben es auch die Uebung vndt andere autliontische Irso-
talon beschcinen.

Exempel seind volgende:

à 1532 ist der kalhl. Gottsdienst vndt Priester zu Diessen-

hooffen widerumb aufgericht worden.
^o. 1533 zu Sümmei der Priester,

à 1565 zu Wuppenauw der Priester.
^o. 1565 zu Romißhorn ein Priester sambt dem Lxoroitio.
^o. 1567 zu Sittendorff der kathl. Gottesdienst, vndt

so. 162st der beständige Priester.

à 1592 zu Wyningen, Hutweylen vndt Vslingen seind

die Altär aufgericht worden. Iahrrechnungsabscheidt von gesagtem

Jahr, n. 17.

à 1596 zu Busnang der Priester vndt Altar,

à 1607 zu Müllheimb die kathl. ReligionSüebung vndt
der Priester.

à. 1619 zu Mammeren der kathl. Gottsdienst.
Xo. 1627 zu Aadorff der Altar vndt Priester.

Der Verglich, so die lobl. Orth Bern, protestierendt Gla-
rus, Freiburg vndt Sololhurn zwüschen einer Stadt Zürich
vndt denen Cathl. Turgeüws reg. Orthen à 1602 in der

Jahrrechnung zu Baden gemacht, vermag gantz austruckhenlich,
daß an allen Orthen, dahin sich der Landtsfriden erstreckht,

wo die H. Meß begert wird, von denen kathl. reg. Orthen ohne

menigkliches Einredt oder Widersprechen Priester aufgestelt wer-
den mögen:

„Zum Anderen solle der Landtsfriden in allen Puncten

„bestättiget vndt guet crkent sein, hiemit den kathl. lobl. Orthen
„zugelassen, Einhalt vndt Vermög bemelts Landtsfriden Priester

„in asten Orthen, so weit derselbig Landtsfriden ausweist, wan
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„die H. Meß begehrt wird, auffzustellen ohne menigkliches Ein-
„red vndt Widersprechung."

Diser Verglich ist à 1693 mit Namen von allen siben

reg. Orthen nochmahlen -mtkontisch bestättiget worden, ^o. 1627

hat eine Stadt Zürich in einer zu Frauwenfeldt gehaltenen
sibenörtischen Tagsatzung lauth selbigen Abscheidts sechsten sich

erklährt, den Landtsfriden aufrecht vndt redlich zu halten vndt
deßwegen die Priester vndt Altareinsetzung zu Aadorff nit zu
verhinderen, vndt volgentlich selbst erkent, daß solche dem Landtsfriden

gemäß seie.

„Wie dan nit weniger vndt gleicher Gestalt wir die

Abgesandten von der Stadt Zürich anstath vndt in Namen vn-

„ serer Herren vndt Oberen vns ebenmessig àlsnert vndt
versprochen, obgedachten Landtsfriden auch aufrecht, redlich vndt
„ohnverbrüchlich zu halten, vndt hiemit die vermerckte Ein-
„satzung zu Aadorff nit zu verhinderen. In Vrkhundt:c. geben

„den 26. Aug. 1627."
Endtlichen ist die Disposition über alle in denen gemeinen

Vogteien vorfallenden Sachen denen mehreren Stimben oder

Meher der regierenden Orthen vndt einschließlich auch über
die kathl. Religion krafft Vertrags do à 1632 überlassen worden;

also zwar, daß nichts darvon ausgenomben als allein die

calvinische Religionssachen, so nit gnuegsamb in dem Landtsfriden

erleütheret. Vndt vol glich, wan schon keine andere Trac- 44

taten wären, welche die Sachen heiterer erklährten, so hätte
doch ein Stadt Zürich krafft dises Vertrags das geringste wider
dasjenige nicht zu reden, was die mehrere reg. Orth in denen

gemeinen Vogteien der kathl. koli^ion halber verordnen vndt
disponieren, wan nur ihrer Religion wider den Landtsfriden
kein Hinderung beschicht.

So ist aber nit allein aus dem Landtsfriden gantz ohn«

widersprechlich war vndt bckant, daß die kathl. kolission an allen

Orthen der gemeinen Vogteien, wo Cathl. sich befinden, die es

begehren, wie vor Enderung der Religion also nach fürbaß vn-
gehinderet geüebt vndt der kathl. Gottsdienst gehalten werden

möge, sonder solches Recht ist durch eine rechtmessige Uebung

bewahrt, durch den Verglich von à 1692 bestättiget vndt
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lauth Frauwenfeldischen Abscheidts von à. 1027 von denen

HH. Ehrengesandten von Zürich in Namen ihrer Herren vndt
Oberen guet- vndt dem Landtsfriden gemeß geheißen vndt er-
kent worden, vndt hiemit an klahrer heiterer Bescheinung discs

Rechten nichts crmanglet.

§ 4.

Ob die vnkatholische Religion in den gemeinen dem

Landtsfriden vnderworffncn Vogteien so vil Recht
habe, als die kathl. Religion?

4s Disc Frag wird nit vnsüeglich dis Orths gemachet, weilen

bekant, daß ein Stadt Zürich schon mehrmahlen der Religion
halber in denen gemeinen Vogteien gleiches Recht pi-mtenckiertm
vndt sich deßwegen auf den 2. Articul des Landtsfridens vndt
den 4. Articul des 1050. Friden berueffen vndt beziechen wollen.

Das letstere für das erste zu beanthworten, so redt der

4. Articul des 1056. Fridens also:

„In denen gemeinen Herschafften aber, darauf sich der

„Landtsfriden erstreckt, Jeder bei der freyen Uebung seiner

Religion vndt was dero nothwendig anhanget, lauth Landts-

„ fridens vndt in à 1632 aufgerichten Vertrags ohnangefoch-

„ten gelassen."

Diser Articul sagt: lauth Landtsfridens vndt 1032.

Vertrags soll Jeder bei seiner freien Uebung der Religion verblei-
46 ben, also gibt diser Articul keiner Religion mehr Recht als

der Landtsfriden jeder Religion gibt, gleichwie der 1032.

Vertrag, welcher allein von der calvinischcn Kklissian redet vndt diß-

fahls sich auch auf den Landtsfriden beziechet, gemeß volgendter
Worten:

„Des Ersten soll vndt mag die Glaubensbekantnuß vnserer

„getreüwcn lieben Eydtgnosscn der Stadt Zürich in den

gemeinen Herrschafften des Thurgeüws vndt Rheynthals vnge-
„binderet vndt sicher seyn, vndt selbiger Religion Vnderthanen

„bey ihrem Gottsdienst vndt freyen Uoli^icmsücbung, auch

„allem, was derselben nothwendig anhanget, rüewig vndt von
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„menigklichen vngehinderet leben vndt verbleiben, krafft Landts-

„fridens."
Also beruhet der Entscheid der Sachen allein auf dem

Landtsfriden vndt ist deßwegen zu vernemmen, ob der Landts-
friden der neüwen Religion so vil Recht gebe als der kathl.
Religion oder nit?

Erstlich ist gewüß, daß der kathl. Gottsdienst vor dem

Abfahl an allen Orthen der gemeinen Vogteien vngehinderet hat
mögen gehalten vndt gcüebt werden; discs ihr Recht haben die

kaihl. reg. Orlh vermitelst der Gnaden Gottes durch die Waffen
nit verlohren, sonder durch den Landtsfriden ohne Abbruch oder

Schmählernng erhalten. Vndt gleichwie die kathl. Religion als 4?

Obsigenn durch den Landtsfriden nit mehr Recht erhalten, als

was ibro von allen Rechten wegen gebührt vndt sie zuvor
gehabt, also hat die neüwe Religion, welche vor dem Landtsfriden

gar kein Recht in disen Landen gehabt hat, nit mehr

Recht erlangen können, als der Landtsfriden ihro geben: so

hat aber der Landtsfriden derselbigen änderst nichts geben, als
daß die Neüwgleübigcn bei ihrer Religion bleiben mögen, wan
sie wollen, lauth seiner eignen Worten: „Es ist lauther zwü-

„ scheu vns zu beyden Theilen abgereist vndt beschlossen, ob in
„denselben gemeinen Herrschafften etlich Kilchhörenen, Gmein-
„den oderHerrlichkheiten, wie die genembt möchten werden, die

„den neüwen Glaube» angenomben vndt noch darbey bleiben

„wollen, daß sye es wohl thuen mögendt."
Wan dan die neüwe Religion in denen gemeinen Bog- 48

tcicn vor dem Landtsfriden kein einig Recht gehabt, durch den

Landtsfriden aber nit mehr erhalten, als daß die Neüwgleübige
bei ihrer keligchm bleiben mögen, wan sie wollen, vndt ihr
Gottsdienst vor dem Landtsfriden vndt bei Ausrichtung des-

selbigen nit an allen Orthen der gemeinen Vogteien geliebt
worden, so mag lauth des Landtsfridens auch l 632. Vertrags
vndt 1656. Fridens (weilen dise ihnen nit mehr Recht geben
als der Landtsfriden, wie gleich oben bescheint worden) der

neüwen kolißston Gottsdienst nit an allen Orthen der gemeinen

Vogteien, sonder allein an denen Orthen, wo selbiger zur Zeit
des Landtsfridens geliebt; dan gleich wie demjenigen kein Weiler
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Recht mehr zugeeignet wird, als er gehabt, demme bei seiner

àisclietion zu bleiben vergünstiget wird: also ist der neüwen

ktzligà durch die Vergünstigung, bei ihrer kvliAion zu bleiben,

nichts weitcrs geben worden, als an denen Orthen, wo
sie damals sich befunden, bei ihrem Glauben zu bleiben, vndt
wo ihr Gottsdienst damahlen geüebt worden, fürters zu üebcn,
weiltn das Wort bleiben aller Erweidterung widerstrebet.

^ Es kau auch mit Vernunfft nit prmsumiert werden, daß
die kathl. reg. Orth der neüwen Religion, die sie gar nit
gedulden wollen, so vil Recht haben geben wollen, als der kathl.
Religion, sie wären dan darzu benöthiget gewesen, welches sie

aber Hit waren, weilen selbige durch die Gnad Gottes vietorios
gewesen; gestalten dan der Landtsfridcn solches vndt daß man
der neüwen kali^inn kein Vermehrung oder Erweiterung
zugeben habe, heiter zu erkennen gibt, indemme derselbige
denen Neüwglcübigen den Gwalt gibt, widerumb katholisch zu
werden:

„Ob aber etlich derselbigen, so den neüwen Glauben an-
„genombcn vndt wider darvon ze stahn bcgertendt, vndt den

„alten wahren christlichen Glauben wider annemben wölten,
„desselben freyes Vrlaub von menigklichen vngchinderet guet

„Fueg, Macht vndt Gwalt haben söllcndt."
Denen katholischen aber bei ihrem Glauben zu verbleiben

gebietet vndt volgklich den neüwen Glauben anzunemmen
verbietet:

„Deßgleichen ob etwar in gemelten Herrschafften wäre, so

„den alten Glauben noch nit verlaugnet, es wäre heimlich oder

„öffentlich, daß dieselben auch vngefecht vnd vngehasset bei ih-
„rem alten Glauben bleiben söllendt."

50 Widerumb gleichwie die kathl. Religion vor dem Landts-

friden m die 7 oder 8öl) Jahr in rüewiger, vnbetrüebter recht-

messiger Besitzung ihrer Religions- vndt Gottsdiensts Uebung

gewesen vndt an allen Orthen der gemeinen Vogteien, wo sie

es gut funden vndt begehrt, ihre Religion vndt Gottsdienst

geüebt vndt gehalten hat, dahero selbige von solcher ihrer recht-

messigen Besitzung nit hat getriben werden können, also ist

selbige auch in discm ihren Rechten gantz ohnverminderet vndt
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ohneingeschranckhet krafft des Landtsfridens gelassen worden,
also daß daran vndt darwider nichts geäferet, gedisputiert, sonder

selbige gantz vngefeckt vndt vngehasset bei ihrer Religion
vndt Gottsdicnsts Uebung, so sie gehabt, gelassen werden solle.

Zu dem Ende allen pargKi-apllis, so von der kathl. Religion
reden, beigesetzt ist, daß die kathl. kolig-ivnsgnofsen bei ihrem
Glauben vngcarguiert, vngedisputiert, oder vngefecht, vngchasset
bei ihrem Glauben bleiben sollen. Hingegen aber ist deren

Wörteren keins einichem pura^raplic» beigefüegt, welcher von
der neüwen Religion redt. Woraus dan heiter zu sechen, daß

die kathl. Religion in ihrer alten possession gelassen vndt von
allem Disputieren vndt Rechten gelediget, der neüwen Religion

aber ein bcschrancktes Recht, namblich bei ihrer kolission,
wo selbige gewesen, zu bleiben (dan an anderen Orthen hat
sie niemahlcn kein Recht gehabt) crtheili worden seie, vndt
darumben auch des D isputierens, Arguierens nit gelediget,
damit demsclbigen, wan es zu weit extoncliert werden wolte,
seine gcbührendte Maaß gegeben vndt in denen gezimmenden

Schranckhen gehalten werden möge; der Vrsachen dan in dem

Vertrag elo ^,0. lv32 durch selbigen damahls von denen ohn-
interessicrtcn Orthen gemachten Vertrag verordnet worden, wan

Irrungen vndt Spän sich zutragen möchter. von der caluini-
schcn koliAion vndt Glaubcnssachen oder dero nothwendigen

Anhang, davon im Landtsfriden nit gnuegsambe Leütherung

zu finden, durch gleiche Satz entscheiden werden sollen, wan

man sich derentwegen nit güetlick vergleichen könte, wie in
mehrercm im änderten § dises Capituls zu sechen.

Endtlichen wird die kathl. kolig-ion von der Stadt Zürich
selbsten die wahre vngezwerflete christliche Religion, die andere

aber der neüwe Glauben von beiden Theilen geheissen: woraus
dan vndt demme, was oben aus dem Buechstaben des Landts-
sridens bcschcint worden, namblich daß die Neüwgleübige
katholisch, die katholische aber nit neüwgleübig, der kathl. Gottsdienst

an allen Orthen der gemeinen Vogteien, wo katholische
sich befinden, geüebt werden mag, der Neüwgleübigen Gottsdienst

aber an keinem anderen Orth, als wo selbiger bei Auf-
richtung des Landtsfridens geüebt worden, offenbahr vndt be-
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kant ist, daß die kathl. Kklission vndt der neüwe Glauben weder

in yuolitet noch dem Rechten gleich seindt.

Einwurff: der andere Articul des Landtsfridens rede noch

mehr vndt zeige heiter an, daß beide lìolissicmen gleich vil Recht

haben, vndt wie der eine Theil die Priester, also der ander

Theil die Predicanten haben möge, Inhalt volgendter Worten:
„Ob auch dieselben (es wär an einem oder mehr Enden)

„die H. Sacrament, das Ambt der H. Meß oder andere

Ordnungen der christlichen Kilchen Oeremonion wider aufrichten
„vndt haben wöltcn, daß she das auch thuen sollendt vndt
„mögendt, vndt dasselb alles wohl halten, als der ander Theil
„die Predicanten. She sollendt auch die Kilchengüeter vndt

„was den Pfrüenden zugehört nach Marckzahl mit den Prie-
„stern theilen vndt das Uebrig dem Predicanten gefallen."

Diser ?srnArspliu5 redt, daß die Cathl. die heilige Meß
vndt andere der christlichen Kilchen l)orem»»ni«n an denen Or-
then, wo die Predicanten zur Zeit des Landtsfridens sich schon

eingefunden vndt den katholischen Gotts dienst abgethan haben,

widerumb aufrichten vndt haben mögen, sowohl als der ander

Theil die Predicanten haben; redt also diser para^i-splius, daß

der kathl. Gottsdienst an denen Orthen, wo selbiger abgethan
worden, widerumb eingefüehrt vndt gehalten werde, gleichwie
der ander Theil daselbstcn, wo sie schon gewesen, die Predicanten

haben möge, woraus dan keineswegs eine àiproostion
gezogen noch geschlossen werden kan, die Priester mögen an

denen Orthen aufgestelt werden, wo sie abgethan worden, also

mögen auch Predicanten an denen Orthen, wo keine gewesen,

oder mehr aufgestelt werden, als zuvor: es seie dan Sach, daß

man von Seithen der Stadt Zürich aus dem Landtsfriden so

klahr erweise, daß die Predicanten auch an denen Orthen, wo

sie noch niemahlen gewesen, oder mehrere als bis dahin
gewesen, auf Begehren ihrer Religionsgnossen auffgestelt werden

mögen, als klahr aus selbigem Landtsfriden beschcint ist, daß

die heilige Meß vndt Priester an denen Orthen widerumb

aufzeucht werden mögen, wo selbige abgethan worden.

Gleichwie discs aber aus dem Landtsfriden zu bescheinen

eine offenbahre Ohnmöglichkheit ist, weilen derselbige hiervon
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nit das geringste redet; also ist eine offenbahre ohnhindertreib-
lichc Warheit, daß die Vncatholischen weder lauth des Landts»
fridens, 1632. Vertrags noch 1656. Fridens so vil Recht in
denen gemeinen Vogteien, darauff der Landtsfriden sich

erstrecket, haben, als die katholische Religion, vndt volgklich auch

mit keinem Fueg noch Rechten die keoiprooation oder Gleich»
heit der Religion prsstenckieren noch förderen können. ^

Dan obschon die lobl. kathl. Orth ein oder anderen Pre- z?
dicanten aufzustellen aus guetem Willen vndt Freündtschafft
zugelassen, so gibt dises denen Vncatholischen kein Recht, weilen

solches nit aus Schuldigkheit oder Verbindtlichkheit einichen

Rechtens beschechcn, dan wie erwisen, weder der Landtsfriden
noch andere Vertrag solches nit zugeben; was aber guetwillig
vndt willkhürlich beschicht, das mag gemes der Rechten in keine

Lonsequen? oder Verbindtlichkheit gezogen werden.

Dise Willkhur haben die Herren Ehrensätz in dem Verglich -g
cle à 1602 wohl erkent, vndt dahero geschlossen, daß der

Predicant zu Wengi vmb Erhaltung gueter 0orresxon<1on2
willen seine Verrichtung thuen möge, nit aus Krafft des Landts-
fridens, wie aus dem Abscheidt zu Baden angefangen auf
Mitsasten des gesagten 1602. Jahrs zu ersechen, daß die

abgedachte Herren Ehrensäß kein andere Meinung gehabt haben,

als daß es einer Stadt Zürich zu Gefallen beschechcn möchte:

hingegen ist aus berüehrtem Verglich gany klahr vndt offenbahr,

daß die kathl. reg. Orth krafft vndt vermög des Landts-
fridens an allen Orthen der gemeinen Vogteien, darauff der

Landtsfriden sich erstreckt, wo Cathl. sich befinden, auf ihr
Begehren Priester aufstellen mögen; also daß aus der Aufstellung
etwelcher Prcdicanten keine Gleichheit, weniger einiges Recht

gezogen werden mag, gestalten auch die clonoessionsn der Einten
vndt der Anderen gantz ungleich seind, wie dienet» bescheinen.

Es ist sich nit wenig zu verwunderen, daß der Gegentheil
disen leisten berüehrten?ar»Arsplium zu Bescheinung anziechen

darff, daß seine Religion in denen gemeinen Vogteien, darauff
der Landtsfriden sich erstreckhet, so vil Recht habe als die

kathl. Religion, da derselbige doch die Vngleichheit an zwei
Orthen vor Augen stellet; dan gleichwie eben ich erwisen, so
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verordnet er, daß die Priester vndt der kathl. Gottsdienst an
denen Orlhen, wo selbige abgethan worden, auf Begehren
deren daselbst sich katholisch Befindenden widerumb aufgcricht
werden mögen, hingegen redt er nit, daß die Prcdicanten auch

an denen Orthen mögen aufgcstelt werden, wo sie damahlen
nit gewesen.

Widerumb besticht discr ?grg^rgpl»i« in seinem anderen
kkembro gantz austruckhcnlich, daß die Predicantcn eben an
denen Orthen, wo der kathl. Gottsdienst abgethan worden vndt
die Prcdicanten der Pfrüendcn Einkommen gantz an sich zogen,
mit denen Priesteren, so dajelbst eingesetzt werden, nach Marck-

zahl theilen sollen, verordnet aber nit, daß solches die Priester
auch mit den Prcdicanten zu theilen haben.

Woraus dan gantz vernünfstig zu schließen, daß man nit
gewolt habe, daß mehr Predicauten aufgcstelt werden mögen,
als bei Aufrichtung des Landtsfridens geduldet worden, wie

auch schon oben bescheint ist, sonsten würde man auch verordnet

haben, daß die Priester das Pfrundteiukommen auch mit den

Prcdicanten theilen solten, gleichwie es die Prcdicanten mit
denen Priesteren nach Marckzahl zu theilen schuldig seind.

Neuntes Capitul.
Von dem Recht zu müntzen.

Nachdemme die Vndcrscheidung vndt Vertheilung der Sachen

vndt Herrschafften von dem Bölckhcrrecht cingcfüehrt worden,

daß ein jeder das Seinig behalte, àn. Lokneiüaw. in
Institut. Austin, lib. 1 cla .lur. nat. ^«znt. at civil, tit. 2 § I. .lunct.

8 ölus autom gentium n. 20., vndt nit jedes Land allerhand
Sachen herfürbrachte nach dem gemeinen Sprichwort, nan amnis
kart omnig tallus, auch keiner alles dasjenige selbsten hatte, was

er zu seinem Vndcrhalt bedörffe, vndt nit einem Jeden Waar

gegen Waar zu vertauschen annemblich ware, auch die Frei-
gebigkheit vndcr den Menschen sich nit so groß befände, daß

man einem die Sachen vmbsonst oder vergebens gäbe, hat die

Gerechtigkheit erforderet, daß eine ^aczuivglanö für die Waaren
vndt Nothwendigkeiten gegeben wurde.
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Zu disem Zihl vndt End, namblich zu dem Gebrauch der 2

verwechslendten Gerechtigkheit vndt der Kauffmannschafft ist die

Müntz aufgebracht vndt erfunden worden; deßwegen solle die-

selbige aus kostlichem Metall geschlagen werden, wie blicolsus
<le Rlemsn^s cke Ispsu et reparut, ckustitiw cap. 22 beweiset, 3

vndt zwar nit vmbsonst, dan das Gold vndt Silber durch alle

Landt den Gang hat, deßwegen das daraus gemachte Geld nit
allein denen Standen nützlich, sonder auch der Kauffmannschafft
ersprießlich ist, hingegen die schlimme vndt schlechten Müntzen
dem gemeinen Nutzen sowohl als der Kauffmanschafft schädlich 4

vndt verhinderlich seind, weilen selbige eines gar zu schlechten

Werths vndt gemeinlich nur in dem Land oder Gebiet den

Gang haben, wo selbige gepräget werden, geschweige der Vn- s

ruhen, welche vilmahlen derentwegen vnder dem gemeinen Volckh
den Kaufs- vnd Handtwcrcksleüthen erweckt worden; inmassen
Rreberus in notis all Oresmium volgendtcs verzeichnet: /rckvo-
csvit kex cpiosklsm cle Rlorentis Rombsrclos in scientis iu-
crsnäi vslcle ^nsros: ^,l borum Consilium psrvos clensrios
Rex permisit in monetâ publicâ monelsri. Ooepit ex Iroo da-
mor in vul^o non moctious elevsri, guonism cepres msleris
et corrupts eorum korms impecliunt omnium venslium rerum
kormsm. Der König (das ist der König Johannes in Böhmen)
hat von Florentz etliche in der Wüssenschafft Gelt zu gewönnen

wohlerfahrne Lombarder berueffen, vndt aufs deren

Einrathen kleine Pfennig für eine öffentliche Müntz schlagen lassen.

Aus welchem vnder dem gemeinen Pöffel angefangen hat ein

nit geringes Geschrei sich zu erheben, dan die küpfcrne Materj
vndt deren verderbte Formb verhinderen aller faihlen Sachen

Gattung. In gleichem schreibet losn. Lociin. tie Republic, lib. 6

c. 3 kol tvbck, daß vnder kbilippo dem Schönen König zu
Franckreich vilfaltige Aufruhren vndt Bnruhen entstanden, weilen

derselbige den halben Theil Ertz vnder das Silber
gemischt habe.

Weilen nun die Regier-, Erhalt- vndt Beschirmung der

Republic oder des Standts, auch die Sorg des Gelts dem

Fürsten oder Souerain zustehet, wie in nechst vvrgehcndten Ca-
Pitul bedeütet worden, so gehört billich das Recht zu müntzen K
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niemand dan dem Fürsten oder Souerai», Massen dan Lonracl.

von Emstedels Trset. <le keKgl. e. 2 n. 21t saget, daß solches

von vilen Sweulis har der Mayestät angehänget seie, ja des

Fürsten eigen ist, wie ex. I. 2 (l. «te kuls, monet. I. 1. 0. <1e

voter, numis. potest. zu sechen; also, daß kein minderer Fürst
oder Stand müntzen lassen darff, er habe dan solches durch
eine Bewilligung des Souerainen oder Verjährung an sich

gebracht, verstehet sich, wo die Verjährung wider den Fürsten
zugelassen ist.

Welches Recht zu müntzen nach Zeügnuß des gesagten

eonrach von Einsiedeis eil. loc. allezeit in solcher Würdigkhcit
gewesen, daß es ein gwüsses Zeichen der Mayt. geachtet worden,

vndt theils mehr als kein anders der Regalien; deßwegen
die alte Römer eine solche Sorgfalt für das Müntzwesen
getragen, daß sie ein einige Müntzstadt vndt zwar in dem Tempel
äunonis gehabt haben, Ibrelier lili. 1. <le re monetär, cap 1.,
damit die Münß desto besser gemacht würde, Osrolus lUs^nus
hat an keinem Orth als in seinem Palast müntzen lassen, allein

zu dem End, damit die Münh desto aufrichtiger gemacht vndt
vmb so vil minder verfältsel t werden dörffe, àn. Lociin. eio re-
publ. o.3 kol. 1077 (dan das Aug des Herren macht treüwe vndt
sorgfaltige Diener), vndt zwar nit vmbsonst, weilen an der

Münh hanget vndt stehet des Fürsten Ansechcn vndt Glauben;
dan die Müntz wird bezeichnet mit der Bildtnuß des Fürsten
oder dem Wappen desselbigen oder eines Standts: eines Theils

zum Zeichen, wessen die Müntz seie, anders Theils, daß die

Münß gerecht seie. Also gleichwie die guetc Müntz dem Fürsten

oder Stand großes Lob verursachet, thuet die schlechte

Müntz das Lob vndt Ansechen desselbigen verminderen; gestalten
Lotlinus äict. loe. kol. 1061 anzeiget, da er sagt: Ouunqunm
?rincipi non »mgis lieot improbn nuinismnt» ouclere, (;u»m
ooeiclere, czuam Arussuri, »ee â j ure gentium, e(uo quielem
suri et nr^enti prmtium constitutum est, àoe«lere, nisi ke^is
nomen smittere, se kalsiv nionelm kabriealer sppollari malit.

Weilen dan einem Stand das Müntzwcscn so nothwendig

ist, daß er ohne dasselbigc nit wohl bestehen tönte, vndt
deßwegen je größer die Nothwendigkeit, je mehr man derselben
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Verderbung vorsechen solle, Lcià. «lict. loe., die Erfahrnuß ^
aber mitbringet, daß durch die Vcrleichungcn der Müntzstätten
an die ?srliculsrhänd dem gemeinen Wesen oder dem Stand
großer Schaden zugefüegt wird, indemme solche Miintzbeständer
allerhand List ersinnen, wie sie einen Gewünn vndt Nutzen
darvon ziechen vndt sich bereichen mögen, vndt deßwegen bald

an dem Gewicht, bald aber an der Prob abbrechen, da doch

die Müntzstäth nit zum Gewün oder einer Kauffmanschafft,
sonder zu Ehren vndt Guetem des Standts auffgericht worden,
wie erhellet aus dem Reichsabscheidt zu Speyr <ie à 1570,
da Keiser Maximilian der ander saget, die Müntzgerechtigkheit
ist kein Mei-oan2, sonder vnser keiserl. so die Müntz-
stände aus vnserem sonderen Verträumen nicht zu ihrem selbst

gesuechten Vortheil, sonder wie wir selbst dem Reich zu Ehren
vndt Wohlfahrt brauchen sollen.

Dahero distm Uebel vorzukommen ist in denen Reichs- lö
constitulionibus ernstlich verordnet worden, s so haben wir vns
auch 46. Müntzordnung zu Augspurg à 1559, daß keiner das

Müntzrecht einem anderen verkauffen, verleichen oder abtretten,
noch mit denen Müntzmeisteren vngebührliche Vertrag machen,

sonder ein jeder Stand das Gelt in seinem Kosten bezeichnen,

welcher anders thuen werd, die keiserl. Gnad vndt Müntzrecht
verlohren haben vndt die Miintzbeständer vmb zechen Marck
Gold gestrafft werden sollen.

Weilen nun ein jedes Orth der Eydtgnvßschafft ein freier lk
vndt soverainer Stand ist, so gebürt billich einem jeden Orth
das Recht zu müntzen, weilen, wie oben bedeutet, solches des

Loversinen eigen ist.

Fragt sich nun, ob die Orth der Eydtgnvßschafft einem l?
oder dem anderen Orth derselben das Müntzen verbietten oder

das gemüntzte Gelt in ihren Gebieten abrueffen oder verbieten

mögen?
Weilen einem jeden Orth die Loversinität durch die Pündt tS

vorbehalten worden, vndt keine absonderliche Vertrag seind,

welche den anderen Orthen solchen Gwalt geben, so mögen die

Orth der Eydtgnvßschafft das Müntzen keinem Orth derselbigen

verbieten oder vndersagen, weilen, wie Anfangs dises Capitulé
ZM<brift f. schw-iz. N«chr XVI. 2. (Z) 1 l
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vermerckt worden, das Mnnhwesen eine der 8c»verginitet

anhängige Sach ist vndt der Abschcidt der badischcn Iahrrechnung
^o. l k93, art. l, klahr zugibt. Ob aber die andere Orth der

Eydtgnoßsckafft die Mnnhen, welche ein Orth derselbigen

machet, in ihren eignen Gebieten abrueffen oder verbieten mögen

oder nit? ist mit Bndcrscheid zu anthworthen.
Eintwedcrs ist es Gold- oder Silbergelt, welches wenig

oder fast keinen Zusah von anderen, Metall hat, als Duplon,
Ducaten, ganh, halb oder Bicrteldaler, vndt dergleichen; oder

es ist Gelt, welches ein nambhafftcn Zusah von anderem Metall

hat.

,9 Ist es Gold- oder Silbcrgclt vorgemelter Gattungen vndt
hat seine von einer Eydtgnos,schafft guetgcheißene oder althar-
gebrachte Prob vndt Gewicht, so soll solches billich in anderen

Orthen der Eydtgnoßschafst nit abgcrueffen oder verboten werden.
2N Sind es aber Gold- oder Silber- oder ringcre Mnnhen,

welche eintwedcrs die rechtmessige Prob oder Gewicht nit
haben, so mögen selbige gar verbottcn oder abgcrueffen werden.

2t Die Vrsach des ersteren ist, weilen durch die rechte Prob
vndt Gewicht haltende Gold- vndt Silbersorten dem gemeinen

Wäscn vndt llommvrvi,» kein Nachtheil oder Schaden verursachet

wird, auch in lobl. Eydtgnoßschafst vnerhört ist, daß dergleichen

rechte Prob vndt Gewicht haltende Gold- vndt Silbersorten
verboten oder abgcrueffen worden seien; deßwegen als eine alte

wohlhargebrachte Gewonheit ihren Plah vndt Bestand in denen

Pündtcn hat.
22 Die Brsach des anderen ist, weilen solche zu geringe Prob

vndt Gewicht haltende Gold- oder Silber- vndt minderen Sorten

dem gemeinen Wäscn vndt Oommorvio schädlich vndt
nachtheilig seind, auch ein allgemeines Harkommen vndt Nebung

ist, daß dergleichen geringe Prob vndt Gwicht haltende Gelt-
sortcn oder Mnnhen abgerncffen oder ganh verboten werden

mögen.
23 Dan keinem Svvöisin in seinem eigenen Gebiet zugelassen

ist, von dem Werth des Gold vndt Silbers, wie oben bedeii-

thet, abzuweichen, es seie dan die höchste Noth. In welchem
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Fahl selbiger jedoch verbunden rst, solches schlechte Gelt mit
erster möglicher Gelegenheit wider an sich zu wcchslen.

Es fragt sich aber, wan ein gar zu großer Schwall der 2t
kleinen oder Wcxelmüntzen gemacht wurden, welche ihre behörige
Gewicht vndt Prob hielten, ob selbige von denen anderen

Orthen in ihrem Gebiet verboten werden mögen oder nit?
Weilen nun, wie verdcütet worden, das Müntzen keinem

Orth der Eydtgnoßschafft verboten werden kann vndt aber

dergleichen Verbot einem solchen müntzenden Orth in dem Müntzen
große Hinderung bringen kan, hat es zwahr den Schein, als
wan solches Verbot in denen anderen Orthen nit beschechen

möchte.

Wan aber durch den Ueberschwal solcher kleinen schlechten 2?

Müntzen der gemeine Nutzen lediert vndt geschediget wird, wie
bei lohnn lacob. Speielel. in Spveul. lurist. verb. Mint?, zu se-

cheu vudt Vernunffl selbsten mitbringet, daß dergleichen küpferne
Müntzen nit nutzlich sein können, so mögen dißfahls die
andere Orth, wan ein gar zu großer Ueberschwal solcher geringen
Müntzen gemacht würd, selbige in ihren Gebieten wohl ab-
rueffcn oder verbieten, weilen durch das Recht zu müntzen, so 26

ein Orth hat, denen anderen Orthen das Recht nit benomben

wird, welches sie haben, den Schaden vndt Nachtheil von
ihrem gmeinen Nutzen abzulcihnen; dan einem jeden Orth in
seinem eignen Gebiet oblieget, dem gemeinen Nutzen vorzusechen.

Es sollen auch solche kleine Müntzen vmb so vil minder 2?

vndt ohne große Nothwendigkeit nit gemacht werden, weilen

selbige vilmahlen von bösen Uaitiaulaisn in gantz schädlicher

Prob nochgcmacht vndt mit denen gueten zu großem Nachtheil
des gemeinen Wesens ausgeben werden.

Das zechendte Capital.

Von denen cydtgnossischen Piindtnüsseu.

Weilen noch aller Nechtsgelehrten Meinung das Recht, l
Pündtnussen zu machen, niemand dan der Mayestät oder dem

Loversinen gebührt, so gehört dises Recht billich auch denen 2
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Orthen der Eydtgnoßschafft, weilen ein jedes derselben ein freier
soversiner Stand ist.

So vil die acht alten Orth berüchrt, mögen dieselbige
wohl Pündtnussen aufrichten, jedoch keineswegs wider den

Inhalt ihrer vnder sich habendtcn Pündtnussen, welche voraus
ewigklich gehalten werden sollen, gemeß des sechsörtischen vndt
anderen Pündten:

„Auch habe» wir gemeinklich vns selber ausbehebt vndt
„beredt, wäre daß wir samment oder vnser Stadt vndt Länder

„keines besonder, vns jederthin gen Herren oder Städten für-
„baß besorgen oder verbinden wolten, das mögendt wir wohl
„thuen, also daß wir doch disc Pündtnuß vor allen Pündten,
„die wir hienach nemmeu wurdend, gegen ein anderen ewigk-

„lich steht vndt vest haben sollendt mit allen Sachen, als sie

„dan an disem Briefs beredt vndt verschriben seind, ohn alle

„Geferde."
Was aber die übrigen Orth der Eydtgnvßjchafft betrifft,

ist heiter in denen Pündten vcrsechen, daß selbige sich mit
Niemand weiter verbinden mögen, dan mit Ratd vndt Willen der

übrigen verpündten Orthen oder des mehreren Theils dersel-

bigen, das ist der acht Orthen lauth volgendter Worten des

zechenörtischen Pundts:
„Wir die Vorgenambten von Freyburg vndt Solothurn

„wöllend vns auch fürbaßhin mit einerley Glübt vndt Eyden

„zu jemand weiter verbinden dan mit der obgenanten acht

„Orthen gemeinlich oder des mehreren Theils vnder ihnen Rath,
„Müssen vndt Willen."

Gleichwie zweierlei Krieg seind, also seind auch zweierlei

Pündtnüssen, namblich eine Belei digungs-Pündtnuß vndt eine

Schirmbspündtnuß.
Eine Beleidigungspündtnuß ist, wan der Bcrpündtc seines

Verpündten Feind, oder seine Freünd auch für Freünd haltet^
ohnangesechen des Rechten oder der Vrsachcn.

Eine Schirmbspündtnuß aber ist, krafft deren die Parteien

zu Beschirmung ihrer Verpündten in gerechter Sach wider

vndt gegen einander verbunden vndt obligiert werden. Vndt
gleichwie der Beleidigungskrieg von allen Rechten verboten ist,
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also ist auch die Beleidigungs-Pündtnuß verboten, Lenost.

(?gi-p2. in less. Ress. c. 6. Sect, t, n. 14, weilen sie zu einem

Zihl vndt End gerichtet seind.

Hingegen sind die Schirmbs-Pündtnussen von allen Rechten »

erlaubt.
Die Pündtnussen werden Weilers vertheilt in eine voll-

komne vndt vnvolkomne Pündtnuß. Eine volkomne Pündtnuß w
ist, wan ein Reich oder ?rovin2 von einer anderen trafst deS

Pundts mit Theilhafftmachung der kunäsmcntlial-Satzungen
des Reichs vndt Rechten der Mayestät in ein vollkomnes

gantzes Recht vndt Gmeinschafft des Reichs auf« vndt ange-
nomben vndt gleich in einen Leib vereiniget werden vndt
zusammen wachsen als Glider eines Leibs: derobalben solchen tt
Verpündten gemein ist die Freündtschafft, das Recht der Wohnung

oder Aufenthalts der Kauffinannschasften, also daß erlaubt

ist, in der Verpündten Land zu gehn, zu thun, zu handle«,

zu kauff- vndt zu verkauften: eintweders ohne einige Bezahlung
des Zohls oder eines gwüssen Zohls, welcher den Handelsleüthen

krafft des Pundts auserlegt wird.
Eine vnvollkomne Pündtnuß ist, krafft deren vnderschidliche «2

Provinzen oder Ständ mit Vorbehalt eines jeden Rechten der

Mayestät cinanderen wider den Feind Hilft zu leisten oder

Treüw vndt Glauben zu halten, den Friden vndt Freündtschafft

zu ernehren, oder gemeine Freünd vndt Feind in gemeinem
Kosten zu haben durch eine allseithige Pflicht vndt Vertrag sich

auff gewüsse oder vngcwüsse Zeit verbinden; dise Pündtnussen
aber, mit welchen die Verpündte vereiniget oder verbunden lZ

werden, mit gewüssen Gesatzen vndt Bedingnussen aufgesetzt,

vndt mit Handtversprcchen, Schrifften vndt Sizilien, auch

vnderweilcn mit Eyden der Verpündten bestättiget.
Die Gesatz solcher Verpündten handlen mehrentheils von i«

drei Sachen; namblich von Beschirmung wider ihren Gwalt
vndt Vnbild. 2. Von Erhalt- vndt Ernehrung der Einigkhei-
ten vnder denen Verpönten. 3. Von Verpflegung der

Verpönten gemeinen Rechten, àn, Isoob. Spejäcl. in Specul. lurist.
verb. Pündtnuß.

AuS demme, was ietzunder gesagt worden, erhellet sich, !S
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daß dic Eydtgnsch. Pündtnussen Schirnibspüiidtnussen Find,
weilen solche wider ungerechten Gewalt vndr Vnbilden auffge-
richtet scind, gestalten der Pundt, so ein Stadt Zürich mit den

siinff kathl. Orthen ausgericht, neben anderen Pündten weiset:
„Also daß wir einander» treüwlich bchulffcn vndt berathen

„seyn sollen, als sehr vnser Leib vndt Guet gelangen mag,
„ohne alle Geferde, gen allen den vndt auf alle die, so vns

„an Leib oder an Gucl, an Ehre», a» Freyheiten mit Gwalt
„oder Anrecht, Vnfueg, Bnlust angreisfen, bckränckhen, dehein

„Widerdrieß oder Schaden thäten."
So seind sie auch vnvvllkomne Pündtnussen, weilen selbige

mit Eid, Briefs vndt Siglen bestättiget vndt die Berpündte
die Recht der Mayestät mit ciuanderen »it gemein haben, sonder

ein jedes Orlh ein freier «nvoruiner Stand in seinem Gebiet

ist, Massen in denen Pündtnussen selbsten einem jeden

Orth seine Freiheit vndt Recht vorbehalten vndt imsoivierr,
wie <wp. 5 angezeigt worden.

Sodan handlen dise Eydtgnsch. Pündtnussen vornemblich

von der Beschirmung wider vnbilliehen Gwalt:
„Wäre aber das in disen vorbenämbten Zihleu vndt Kreysen

„Jemand, so in diser Pündtnuß ist, dehein Weise jemcr ohne

„Recht von Jemand angriffen oder geschädigct wurde an Leüth

„oder an Guete, darumb soll vndt mag der Rath vndt die

„Gemeind der Stadt oder Landes, so dan geschcdiget ist, nmb

„den Schaden sich erkennen uff ihr Eyd, und wes sich denne

„derselbe Rath oder die Gemeind aufs den Evdc crkcnt, vmb

„Hilff oder anzegreiffen vmb keiner Hand Each, so dan

„nothürfftig ist, darumb soll vndt mag der Rath vndt
„die Gemeind derselben Stadt oder Landes, so dan geschädiget

„ist, die andere Städt vndt Länder, so in diser Pündtnuß
„seind, mahnen, und ans wen dan dic Mahnung beschicht mit

„des Rathes oder des Landes gewüssen Potte» oder Bricffen

„in die Räth vndt Gemeine» der Städt, den Amman

„der Gemeind, oder zu den Kilchen der vorgenauten dreyen

„Länderen ohne alle Geferde, über den vndt über die sollend!

„ihnen die andere Städt vndt Länder, so dan gemahnet seind,

„bey den Eyden vnverzogenlich bcholffen vndt berathen sein
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„mit ganhcm Ernst vndt mit allen Sachen, als die nothürfftig
„scynd, die sich dan vmb Hilff erkant Hand ohn alle Geferde."
Also redet der sechs OrthenPundt, vndt scind vast eines gleichen

Einhalts auch die anderen Pündt.
Fragt sich nun, wan einem Orth der Eydtgnoßschafft von ts

Jemand solcher Gwalt oder Anrecht bescheche, daß solches Orth
die Waffen ergreifsen thäte, ob dan ohne Vnderscheid alle übrige
Orth aufs beschechendte Mahnung demselbigen zuzuziechen vndt

zu hclffen verbunden seien?

Eintwedcrs ergreifft solches Orth die Waffen wider ein lg

Orth oder Stand äußert der Eydtgnoßschafft oder wider ein

Orth der Eydtgnoßschafft. Werden die Waffen ergriffen wider
ein Orth oder Standt äußert der Eydtgnoßschafft mit
vorgehender in denen Punkten verordneten Erkantnuß, so seind die

Orth der Eydtgnoßschafft alle insgesambt auf beschechende Mahnung

verbunden, demselbigen Orth Hilff zu leisten lauth ob-

gemelten Worten:
„Also daß wir einanderen getreulich bchulffen sein sollen,

„als sehr vnser Leib vndt Guet gelangen mag ohne alle Ge-

„ferde gen allen den vndt alle die so vns an Leib oder an

„Guet, an Ehren, an Freyheiten mit Gwalt oder Anrecht,

„Vnfueg, Bnlust angrciffen, bekränckhen, dehein Widertrieß oder

„Schaden thäten."
Zu gleicher Hilffsleistung sind die Orth der Eydtgnoßschafft 20

verbunden, wan eins oder mehr dcrselbigen von Vsseren feindt-
lich angegriffen wurden:

„Wäre aber, daß in disen vorbenämbten Zihlen vndt 21

„Craysen jemand, so in discr Pündtnuß ist, dehein weyse je-

„mer ohne Recht von Jemand angriffen oder geschädiget wurde,

„an Leüth oder an Guet:c., über den vndt über die sollendt

„ihnen die andere Städt vndt Länder, so dan gemahnet seynd,

„bey den Eyden vnverzogenlich behulffen vndt berathen seyn

„mit gantzem Ernst."
Werden aber von einem Orth der Eydtgnoßschafft die Waffen

ergriffen wider ein anders Orth derselben, so soll kein Orth der

Eydtgnoßschafft dem angreiffenden beistchen oder zu Hilff ziechen.

Emwurff: Der obangezogne Pundt machet kein Lxooytion 22
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oder Ausnamb, wer aber nichts ausnimbt, der sagt oder be-

greisset alles, also seind die übrigen Orth der Eydtgnoßschafft
auch dißfahls dem angreiffcnden Orth beizustehen verbunden.

2^ Anthwort: Wer nichts ausnimbt, der sagt oder begreiffet
alles, hat Statth vndt Platz, wan das Gesatz nichts anders
verordnet hat; nun aber verordnet das Gesatz disfahls gantz
änderst, dan der acht Orthcn Pundt, der zechen Orthen Pundt,
der Basier, Schaffhauser vndt Appcnzcllcr Pundt verbieten den

Krieg zwüschen den Orthen der Eydtgnoßschafft einestheils;
andcrstheils aber verordnet der acht Orthcn Pundt, daß die

übrigen Orth nit dem Angriffer eines eydtgnössischen Orths,
sonder dem angegriffnen Orth gemeincklich beistehen vndt ver»

bulffen sein sollen noch den austruckhcnlichen Worten des acht-
örtischen Pundts:

„Da sollendt vndt wollcndt wir übrigen Orth alle ge-

„memcklich dasselbe Orth oder die Seinen, wie vorstath, so

„also genöthigct werden, vor solcherGcwaltsamme vndt Ueber-

„ Pracht vngehindcret aller Sach mit gucter Treüwe schirmen,

„schützen vndt handhaben ohn alle Geferdc;" also hat diser

Einwurff kein Stath noch Platz.
24 Irret nichts, wan schon gesagt werden wolte, daß der acht-

örtische Pundt allein von den acht Orthen ausgericht worden
scie vndt hiemit nit alle Orth verbinde, dan diser Pundt
heiter vermag, daß er auch ihre PundtSgnossen begreifst trafst
seiner Worten:

„Wir haben auch geleutheret vndt harinne eigentlich

beschlossen, daß dise sreündtliche vndt ewige Berkomnuß die vil-

„ genanten Stadt vndt Orth vndt auch alle die, so in vnser

„ Eydtgnoßschafft mit vns reisendt, auch vnser Bnderthanen

„Burger vndt Landtleüth vndt die, so mit vns in ewigen

„Pündten seynd vndt vns zu versprechen stand, berüehren soll,

„vndt darinne begriffen seyn."

25 Vndt wan diser achtörtische Pundt, llà nun oonoesso,

nur diejenige Orth begreiffen solte, so bei Ausrichtung solchen

Pundts in Bereinigung waren, so begreifst er wenigest auch

beide Orth Freiburg vndt Solothurn; sitenweilen der acht vndt

zechen Orthcn an einem Tag ausgericht worden vndt also Ver-



gemeinen eidgenössischen Recht«. <47

pündte, vndt mit denen acht Orthen zu reisen verbunden ge-
Wesen seind.

Sodan melden der Basler, Schaffhauser vndt Appenzeller 2«

Pundt austruckhcnlich, daß, wan zwüschen denen Orthen der

Eydtgnvßschafft einige Aufruehr erwachsen wurde, gedachte

Orth keinem Theil wider den anderen anhangen sollen, gemeß

der Worten des Schaffhauser Pundts, dcmme die andere Pündt
in der Le-son? dißfahls gänhlich beistimmen:

„Wo es auch durch einichVngcfähl darzukäme, daß zwü-

„ schen vns der Eydtgnvßschafft (es wäre eins oder mehr Orth)
„gegen vndt wider einanderen krieglich Ausruehr wurde
erwachsen, das Gott ewigklich wolle verhücten, so mögen vnser

„Eydtgnossen von Schaffhausen durch ihre Potschafft sich darin
„bearbeiten, sömliche Aufruehren, Zwcyung vndt Span
hinzulegen. Vndt ob aber das je nit seyn möchte, so sollendt sie

„doch sonst kheincn Theil hilfflich wider den anderen annem-

nun, sondern still sißcn, doch ihre freündtliche Mitlung wie

„vorstath, ob die erschießen möchte, vnverzigen."
Also weilen die zechen Orth lauth des achiörtischcn Pundts

dem Angriffcr nit, wohl aber dem angegriffenen Orth beistehcn

mögen, vndt die drei Orth Basest, Schaffhausen vndt Appen-
zell lauth ihren Pündten keinem Theil anhangen sollen, so ist

doch wahr, daß kein Orth der Eydtgnvßschafft demjenigen Orth 27

zu Hilff ziechen oder beistehen mag, welches ein ander Orth
der Eydtgnvßschafft krieglich zu Überziechen vndcrstehet.

Zum anderen handle» vndt trsotieren die Eydtgnsch. Pündt 28

von Ernehr« vndt Erhaltung der Einigkheit vnder denen Ver*

pündten; zu dem Ende ist darin verordnet, wie die vorgehende

Capitul anzeigen, daß ein jedes Orth bei seiner Freiheit, Rechten

vndt ^uäicatur verbleiben, der freie saihle Kaufs vndt das

Lommeroium offen gelassen, niemand über das Härkommen
mit Zöhlen beschwert, die Mißhelligkheitcn güet- oder rechtlich

ausgefüehrt vndt kein Orth von dem anderen mit Krieg
überzogen werden solle.

Drittens trsotieren sie, wie sowohl zwüschen den Ständen zg

als ksrtioulsren die gemein habende Recht sollen verpflogen
werden.
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Es sind aber die Orth der Eydtgnoßschafft für kein Each

sorgfaltiger gewesen, als daß die Einigkheit vnder ihnen erhalten

werde; dan wan man die Eydtgnsch. Pündtnussen etwas

genauer beobachtet, so wird man finden, daß alle derselben

Verordnungen zu disem Zwcckh zihlcn vndt zwar nit vergebens,
iveilen die Erfahrnnß gelehrt hat, daß neben der Gnad Gottes
die Einigkheit vndt steiffc Zusammcnhaltung nit allein das

Mittel gewesen, daß eine lobl. Eydtgnoßschafft in den gcgen-
wcrtigcn Stand auffgcwachsen, sonder daß selhigc sich wider alle

ihre Feind ruehmwürdig beschirmen vndt erhalten mögen.
Wan aber die widrige Ding widrige Würckkung haben,

log-. Llsi contra 35 in lino lk. do vulgar, ot pupillm'. substil.
>. ult. in stno st. dv logut. 3, so volget, daß, gleichwie die

Einigkheit das beste Mittel ihrer Eon«orvalioi> gewesen, also

die Entzweiung ein gewüsse Ursach ihrer Zerreüttung vndt Vn-
dergangs sein wurde, so der allmächtige Gott ewigklieh
verhütten wolle; inmasscn .loan. Ludin. do Lopuldio. lib. 6 0.4
kol. 1096 schreibet; also auch die Eydtgnossen in dem schlipfe-

rigen Voltsstand bestclt, bereiten ihnen ein sichere» Weg ver-
mitelst der ängsten Banden der rcciprocierlichcn Hilff vndt
Pündtnussen, mit welchen sie vnder cinanderen also verbunden,
daß, wan sie von dem reciprocierlichcn Band der Freundtschafft
vndt Pündtnussen aufgelöst wurden, nit lang bestehen könnten;
gestalten dan Gott selbsten saget: ein jeglich Reich, so wider
sich selbst zertrennt ist, das wird verwüstet, vndt ein jeglich
Stadt oder Haus, so mit ihm selbst zweisältig, mag nit
bestehen. Math. 12.

Deßwegen die Pündtnussen sowohl wegen eigner Wohlfahrt,

als wegen des Eydts, mit dcmme sie beschworen worden,
aufrichtig vndt heilig gehalten werden jollen, wan man nit die

gütliche Straff vndt Naach auf sich ziechen will, die Gott den

Pundtbrüchigen, Ezech. 17, antreüwen thuet.
Das Exempel ist an denen Israelucren zu scchen, welche

der allmächtige Gott drei Jahr lang mit Hunger gestrafft,
2 I1oA. o. 21. weilen sie den mit Eydt gelobten Pundt an den

klibooniteren gebrochen, so doch mit List vndt Betrug von den

Hsraelitcren ausgewürckt worden. Wie vil dan minder wurde
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Gott denjenigen Eydt- oder Pündtbruch vngestrafft lassen, welcher

nit von Christen den Heiden, sonder von Christen gegen
Christen allerseiths aufrichtig, wüssentlich, zu keinem Vortheil,
sonder zu allcrseithiger selbsteigner Erhaltung ohne List vndt
Betrug zu Gott vndt den Heiligen geschworen worden.

Worbei insonderheit wahrzuncmmen, daß keinem erlaubt
den Eyd, welcher in billichmesfigcr Sach einem anderen
geschworen worden, wan schon bcid nit eines Glaubens seind, zu

übertreten, inmassen Vlastislaus, König in Vngain, mit Ein-
büessung seines eignen Lebens vndt Niderlag der gantzen christlichen

^rmeo erfahren, da er den mit Eydt gelobten Stillstand
gegen dem Türckhen gebrochen. Mastern« in OosninKv. lib. 6

c. 5 kol. 1981.

Das eilsste Capitul.
Von der Gewonheit oder vilbcschribnen Rechten.

Weilen die guete Gewonheiten durch die Eydtgnsch. Punît
bestätiget seind, vndt darvon in vorgcloffnen Capitlen an

vnderschidlichen Orthen Meldung beschechen, hab ich nit
untauglich sein erachtet zu erforschen, was die Gewonheit seie,

vndt welche die guete Gewonheiten, so nach dem Eydtgnsch
Rechten gültig seien.

Die Gewonheit ist namblich ein vnbcschribnes Recht, wcl-
chcs durch die Sitten vndt Gebrauch des Volcks oder des

mehreren Theils dcsselbigen angefangen, beharret vndt eingefüehrt

worden ist, so die Krafft des Gesatzes hat, stoon. Lckneistewein
in Instit. stustin. lib. t äs jur. nst. ^enl. et civil, tit. 2 Z ex
non seripto. 9 n. t.

Wan aber die Gewonheit gültig seie vndt die Krafft des 2

Gesatzes haben soll, so mueß dieselbige gleich wie das Gsatz

heilig, ehrlich, möglich vndt dem Stand nutzlich sein, vis-
tinct. 4. e. IZrit. cliet. Schneist, cit. loe. n. 4.

Fehrners wird erforderet, daß die Gewonheit alt vndt z

rechtmessig verjähret seie, lib. t. tit. 4. c. Lum. tanto. stict. lid. 1.

tit. 6. c. (luinsniZ. I. ste czuibus 92 tk. ste le^ibus § invetersts
consuetusto; dahero wan disc Eigenschafften eine oder mehr der
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Gewonheit abgehen, so ist dieselbige nit gültig vndt hat keine

Krafft.
4 Nach gesetzten disen Gründen wird gefragt, ob einige von

einem Orth der Eydtgnoßschafft einfüehrendte Gewonheit einem

anderen Orth derselbigen sein habendtes Recht vnderbrechen
oder benemben möge?

s Es wird geanthworthct Nein. Die Vrsach ist, weilen die

Eydtgnsch. Pündt heiter verordnen:
„Daß ein jetlich Etat, jetlich Land, jetlich Dorfs, jetlich

„ Hooff bey ihro Gerichten, bey ihro Freyheiten, bei ihren Hand-
„vestenen, bei ihrem Rechten vndt bei ihren guetcn Gewon-

„heiten gäntzlichen bleiben sollcndt, als sie es vntzhar gesüehrt

„vndt bracht Hand, also daß niemand den anderen daran

„kränckhen noch säumen soll ohn alle Geuerde."

Wan nun die Eydtgnsch. Pündt heiter verordnen, daß ein

jedes Orth der Eydtgnoßschafft bei seinen Rechten gäntzlich
verbleiben vndt niemand den anderen daran kränkhcn solle, so

mag kein einfüehrendte Gewonkeit einem anderen Orth der

Eydtgnoßschafft sein habendes Recht vnderbrechen oder benem

y men, oder das geringste daran prmiuclicieren; dan die Gewonheit

dem geschribnen Rechten nit preeiullicieren mag, lib. 2. tit. 1.

v. LIerici. quse enim contra legom kunl, pro inkoetis tiabenlur.
Ioß. 3ubemus 8 sane. t iunct. »utb. prsotorea. 0. cie s»cros
kcoles.

7 Einwurff: Aus gesagtem 3o»n. Letmoiel. cit. loc. n. 3, eS

könne wider das austruckhenliche Verbot des Gesatzcs eine

Gewonheit cingefüehrt werden.

8 Anthworth: was von dem 8olmei«iervei» aus dem römischen

Reichsrechten angezogen wird, daran ist eine Eydtgnoßschafft

nit gebunden, weilen selbige dem römischen Reich nit
vnderworssen, sonder ihre absonderliche Gesatz hat. Sodan sagt
der 8ctineillowein nit, daß Wider eydtlich verlobte rechtmessige

Vertrag eine Gewonheit möge eingefüchrt werden; deßwegen
diser Einwurff nit anhero gehört vndt darumben keine Louse-

k «juenz! machen mag. Es kan aber wider die habendte Recht
der Orthen der Eydtgnoßschafft keine rechtmessige Uebung ein-
gefüehrt werden, es bescheche dan mit austruckhcnlicher Ein-
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Willigung des Orths, wider welches solche Gewonheit einge-

füehrt werden will.
Dan in denen Eydtgnsch. Pündten ist heiter versechen, daß

ein jedes Orth bei seinen Rechten vnbekränkt bleiben solle! Wan
aber wider das Recht eines Orths etwas geüebt wird, so ist es

sündtlich, weilen selbiges wider die mit Eydt gelobte Pündt
lauffet, vndt die Uebcrtretung des Eydts eine Sünd ist. Die
Gewonheit aber, so anfüehrt zum Sündigen, ist vngültig, lib. t. tu

tit. 4. o. Lx psrte. 8cbnoi<l. cit. loc. n. 4. Also ist eine solche

Gewonheit oder Uebung vngültig vndt nichtig, solches Orth
thue dan selbige austruckhenlich guet heissen, dan in denen

Eydtgnsch. Pündten nichts abgeenderet werden mag, es seien

dan alle Orth zufriden vndt geben ihre austruckher.liche

Einwilligung darzu, gemeß der Worten: „Wie wir alle die in
diserPündtnuß seind, einhelligklich zuRath werden."
Also kan kein Orth lauth den Pündten von seinem Rechten n
getriben werden, es gebe dan sein austruckhenlich Oonüens

darzu.

Zum Exempel, es wären vil Leüth aus einem Orth, die

in einem anderen Orth bei einer gwüssen Zohlstath, da mä-

nigklich zu johlen schuldig, Waaren durchfüehren oder tragen
liefen vndt kein Zohl lange Jahr darvon bezahlten, ohne daß

etwas darwider geredt worden wäre, so tönte doch mit diser

Uebung oder Gewonheit das Zohlrecht nit verjähret werden,
weilen disc Gewonheit wider die mit Eydt gelobte Pündt
lauffet vndt deßwegen sündtlich ist, vndt kein Orth von dem

Einhalt der Pündten (welcher austruckhenlich vermag, daß ein

jedes Orth bei seinen Rechten) ohne seine austruckhenliche

Einwilligung getriben werden mag vndt folglich auch nit von
seinem Rechten; weilen die Pündt heiter einhalten, daß jedes

Orth bei seinen Rechten vnbekränckt verbleiben solle.

Das zwölffte Capitul.
Von denen eydtgnössischen Tagsatzungen.

Nit allein haben die Oomitia oder Tagsatzungen vil Nutz- t
barkheiten, wie äoan. koà. lib. 3 c. 7 toi. 54 t schreibet, wei-
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len darauf verhandlet wird, was dem Stand nutz- vndt er-
2 sprießlich ist, sonder selbige scind auch nothwendig; dan wie

wolten die Sachen nutzlich konneu verrichtet vndt verhandlet
werden, welche vil Stand mit einanderen zu Iraotieren vndt
zn verpflegen haben, wan dieselbige niemablen zusammenkommen

thäten? wan nach gemeinem Sprichwort so vil Sinn, wie
vil Köpf scind, wie wurden die Meinungen ohne Zusammenkunft

vndt Bnderredung zusammen gebracht? Wan die

Meinungen ungleich aussiehlen, wan könte dan ein Schluß in den

Sachen gemacht werden? Dahero gesagter IKutin. oil. Ine.

saget: gum nulln rnlinne pussent à sin^ulis, niuninm npliinè ul>

z univsisis conkieiunlur. Was auf keine Weis von jedem

absonderlich verrichtet werden tönte, das kan aus einer Zuesam-

menkunfft von allen insgesambt ans das allerbeste bcschechen.

4 Gleichwie die Tagsatz ungcn nützlich vndt crsprieslich seind,

vmb der wichtigen Geschefsten willen, so darauf verhandlet

werden, also seind selbige schädlich, wa» sie vmb geringer Br-
sachcn willen ohne Noth angestelt >verden, wegen Bncrtragcn-
hcit der Gescheffte» vndt große» Vnkösten, so darmit denen

Ständen verursachet werden.

- Bndt gleichwie die gar zu vilfaltige Tagsatzungen schädlich

seind, also wäre noch schädlicher, wan solche gar vnderlassen

wurden, gestalten bemeltcr kodi». stiot. Inc. kni. schreibet:

Its niliil ost, guo«I Iìe!m;mblioam kinn^oro no elobilitaiu possit,

gusm si ovllogm ot o(>i>n»-a »mniiio tollantur. Also ist nichts,

das den Stand schwäche» vndt vnderligen machen kan, als

wan die Zusammenkünfften gäntzlich aufgchcbt werden; weilen

ohne dieselbige nit beratschlaget vndt abgefasset werden kann,

was dem Stand nutzlich vndt nothwendig ist.

g Wo nun vnder denen Ständen Tagsatzungen oder tönmitis

gehalten werden, da muß nothwendiger Wehs jemand sein, der

solche ausschreibe vndt die Ständ zusammen berneffe.

7 Discr Zusammcnbcrueffungen seind zweierlei Gattungen.
Die eine Zusammcnbcrueffuug >st, wan einer oder mehr die

Ständ zusammcnbcrucfsen mit dem Neckten, daß denen übrigen

nit erlaubt ist, ohne derselbigcn Bemessung zusammen zu treten,

sich zu beratschlagen. Erne solche Zusammenberueffung ist ein
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Iî>>oA> vndt gehört allein der Mayestät. Die andere Zu- s

sammenberueffung der Ständen oder einer Tagsatzung ist,

wan namblich etliche Stadt oder Stand mit einanderen
verpönt seind, da eine oder mehr denen Uebrigen die Zeit der

Zusammenkunft anzeigen, dieselbige einladen vndt zusammen

berueffen vndt doch die Gcsellschafft vnder ihnen allezeit gleich
verbleibt. Gleichwie Servius der römische König aus allen

lateinischen Städten die Vorgesetzte, über welche er doch kein

Gwalt hatte, zusammcnbcrucffen hat, denselbigen anzcigendte,
er habe von hocken vndt den gemeinen Nutzen berüehrendte
Sacken sich mit ihnen zu beratschlagen, darumben sie von ihmme

zusammenberueffen worden, kenecl. Larp?. in le^nm, ksA. o. 5,

vndt dise Zusammenberueffung ist kein Regal.
Was nun die Eydtgnsch. allgemeine Tagsatzungen bcrüehrt,

so ist verordnet vndt durch eine Gewonheit hargebracht, daß

jährlich eine allgemeine Zusammenkunfst gehalten wird, welche

nach Ausweisung der jüngeren Abscheiden auf ncchsten Sontag
nach ?etri vndt ?uuli der H, H. Apostlen angefangen, vndt ohne

einiges Ausschreiben auf selbigen Tag zu Baden im Ergeüw
von gesambten dreizechcn vndt zugewandten Orthen der Eydt-
gnoßschafft bcsuecht vndt die Jahrrechnungs-Tagsatzung ge-
nambset wird.

Ausf diser Tagsatzung wird gemeinlich verhandlet, was das

gemeine Vaterland oder die Orth der Eydtgnoßschafft ansieht;
es werden auch die Geschäffr mit frömbdcn Fürsten oder Ständen

trseliert vndt die in gemeinen teütschen Vogteien vorfal-
lendte Sachen gerichtet vndt verpflogen.

Wan aber vssert diser orclinori Tagsatzung so wichtige Ge-
schesst vorfallen, daß eine Tagsatzung zu halten nothwendig, so

thuet gmeintlich vndt orclinkuin ein Vororth Zürich allen übrigen

Orthen auch nach der Sachen Beschaffenheit denen
zugewandten Orthen die Vrsach oder Begegnuß überschreiben, ein

gwüsfen Tag ansetzen vndt solche Tagleistung zu besuechen

einladen, welche dan gcmeinklich durch ihre Raths-Potten
erscheinen, oder, wan die Sachen nit so wichtig, wenigst ihr
Meinung schrifftlich einschickhen.

Obwohlen aber die übrige Orth zu erscheinen durch dise
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Einladung nit verbunden seind, auch denen übrigen Orthen
ohne solche Einladung Zusammenkunfft zu halten nit verboten

ist, vndt dahero dise Zusammenberueffung kein Regal ist, so

là seind doch selbige krafft der Pündten schuldig zu erscheinen,

wan die Sachen wichtig vndt tref seind vndt das gemeine Vaterland

oder ein Theil derselbigen beriiehre».
>« Ist es ein Geschefft oder Sach, welche die gemeine Eydt-

gnoßschafft betrifft, so werden die dreizechcn vndt zugewandte

Orth berueffen. Berüehrt es allein die dreizechcn Orth, so

-werden allein dieselbige; sicht es nur eine gemeine Vogtei an,
so werden allein diejenige, welche in selbiger Vogtei regierend!
seind, darzu eingeladen,

l? Das orüinari oder gewohnliche Orth gemeiner Eydtgnoß-
schafft Tagsatzungen ist Baden; jedoch kan geschehen, daß wegen
mehrer Komblichkheit dergleichen gmeinc Tagsatzungcn auch an
anderen Orthen gehalten werden, wie die Erfahrnuß lehret.

18 Was aber der cathl. Orthen Geschefft allein berüehrt, so

werden die Tagsatzungen orüingno von dem Vororth Lucern

ausgcschriben vndt die Sachen daselbst verhandlet.
19 So vil die pràsìiorendte Orth allein berüehrt, werden

die Tagsatzungen oràarik von dem Vororth Zürich
ausgcschriben vndt zu Arauw gehalten.

Was dan der dreien Waldstäten Geschefft allein antrifft,
werden die Tagsatzungen gemeincklich von dem Orth Vry aus-

geschriben, zu Zeiten auch von denen anderen beiden Orthen,
wie die Uebung weiset, vndt werden gcmeinklich zu Brunnen
gehalten, vnderweilen auch an anderen Orthen.

Alles zu grösserer Ehren Gottes.

Ende.
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